1 103 Sonntag, den 10. (22.) Juli 1894. | 14. Jahrgang. 


Tod zer Tageblall 


Inſertionsgebühr: | Nedaction und Expedition: er a Abernimmt Inſertiongaufträge: Haasenstein 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., | * zi elna⸗ (8 ahn- Straße Nr. 13. ogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder deren 


Abonnements für Lodz: | 
Jührlich 8 Rbl., Halb. 4 NHL, viertelf. 2 Rbl,, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


für Reklamen 15 Kop. Filialen. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. Manufkriyte werden vit zurkngefell. In BWaridanı Unger's Warſchauer Annohcen’s Bureau 


Für Auswärtige: £ 1 
Biertelfährlih 2 Nhl. 40 Kop. pränumerando. Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


1 


Arbactiond-Sperähfunben non 9-13 übt dente D Ates; L. Bohaber. 1 und B. Nel 2. Ce 


m jPohl & Witkomski, une m 


Hierdurch machen wir die ergebene Anzeige, daß das 
in unferem Haufe, Petrikauer Str. Nr. 15, neuerbaute 


Local für unſere Detailabtheilung Lodz, Zawadzka - Straße Nr. 4 
Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
N AG A 11 DE M NAI Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 
Ventilation. 
5 | | 


Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke, 
Terracotta und Moſaikplatten. 
Schwediſche Chamotte ſteine „Högands“ 


— 
Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau's Matecki & Obrebowicz. 
f a welcher Einnahme in dem Tableau der Geſell⸗ 


toir befindet ſich im Hofe 
= . ſchaft die vorjährige Maieinnahme mit 923,029 
Geſchäfts⸗Eröffunug. Rubel gegenübergeſtellt wird. Hieraus reſultirt 
Dem geehrten Publikum von Lodz und Um- ein Plus von 19,469 Rbl. Im vorigen Jahre 
gegend mache ich hierdurch die ergebene Mitthei⸗ waren indeß die Maieinnahmen nach der dama⸗ 


= 
lung, daß mein auf der Petri auer⸗Straßie ig ic 8 | 4 dbl. 


—. CN. 33, Haus Joskowiez, vis-z. vis des beziffert worden. Dieſer Summe gegenüber würde 
7575 Herrn M. Sierre neu ers Fnetes das diesjährige Maierträgniß ein Plus von Mol, 
1 


bereits eröffnet ist. 


| 

| 

| 

| Anfeuchtung der Luft. 
Der Eingang zu unſerem Engros⸗Lager und Comp⸗ 


A . 101,525 ben, d . 

MEISTERHATS. eleckrotechnifces und oplifches tar g uf cn Otte al 
en hg: BG” Geſchäft u und auf die raordinarien 36,741 Rbl. 

Bu co N Ü ER T reichhaltig mit allen Artikeln und neueſten Erfin⸗ 


entfallen würden. Es bleibt nun ein Aufſchluß 
ö N darüber abzuwarten, wie ſich die verſchiedenarkige 
der Kapelle des 37. Inſanterle⸗Regiments unter Leitung dis Kapellmeiſters Herrn Dietrich B n e e nf e 
Eutree 20 Kop. x 


Malle erklärt, ob etwa der diesjährigen 
aieinnahme bereits die rectificirte Einnahme 
Kinder 5 Kop. Preiſe, als auch beſondere Auswahl entgegen kom⸗ } H 
Emil Scheunert. men zu können. N 


des gleichen Monats im vorigen Jahre gegen⸗ 
übergeſtellt worden iſt. Bisher hat keine Mitthei⸗ 
Auch bei Wohnungsumzügen übernehme ich 


lung darüber vorgelegen, daß nach den neuen 


kerne ccomplette Einrichtungen von eleectriſchen Normen, welche von der Reglerung aufge⸗ 

0 ’ 1 Slockenanlagen bei äußerſt billigen Preijen, ſtellt ſind, auch die correjpondirenden Ein⸗ 
nahmen des Vorjahres in anderer Weiſe zum 

g a 0 Szymon Urbach, Vergleich herangezogen werden als bisher. Das 

1 N d Optiker. Geſammtplus bis Ehde Mai giebt das Tableau 
FFC der Verwaltung auf 240,389 Rubel an, wäh⸗ 

3 — I 17 —— einem Vergleich der Ein⸗ 

/ 2 r A — nahmeziffern der einzelnen Monate auf 322,445 
5 — L a ger te ch ni . ch er A r t 1 E E [ — Te 3 n 1 a n d. Rbl. belaufen müßte. Es wäre „ 
Aeruleder⸗Treibvi wenn die Verwaltung Veranlaſſung nehmen 


wollte, eine Erklärung über die ſtattgehabte Ver⸗ 
en. der Vergleichsmethode zu veröffent⸗ 
ichen. 

Odeſſa, Die Zahl der Paſſagiere des 
„Wladimir“. Alle Agenturen der Ruſſ. Dampf⸗ 
ſchifff.⸗Geſellſchaft, die über die Anzahl der auf 
dem Dampfer „Wladimir“ abgereiſten Paſſagiere 
befragt wurden, haben dem Hauptcomptoir fol⸗ 
ende Daten mitgetheilt: aus Batum begaben 
Nic nach Odeſſa 15 Paſſagiere der 1., 9 Paſſ. 
der 2. und 37 Paſſ. der 3. Klaſſe; aus Nowo⸗ 
roſſijsk: 1. Klaſſe — Niemand, 2. Kl. 2 Paſſ. 
und 3. Kl. 9 Paſſ.; aus Kertſch; 1. Kl. 
Niemand, 2. Kl.—1 Paſſ. und 3 Klaſſe—15 
Paſſ.; aus Feodoſia: 1. Kl. — Niemand, 2. Kl. 


St. Petersburg. 

— Die preußiſche Regierung hat folgende 
Maßregeln zur Verhütung der Einſchleppung 
der Cholera durch Fähren flußabwärts der Weichſel 
angeordnet: den Arbeitern der Flöße aus Ruß⸗ 

land wird das Landen verboten, mit Ausnahme 

olcher Punkte, die mit rothen Flaggen bezeichnet 
ud wo Proviant und Trinkwaſſer eingenommen 
wird. Floßarbeiter, die heimkehren, müſſen per 

Bahn fahren, und zwar in beſonders für ſie be⸗ 

ſtimmten Waggons und mit beſtimmten Zügen, 

ausſchließlich nur auf den Linien: Bromberg⸗ 

Thorn⸗Alexandrowo, Danzig⸗Dirſchau⸗Marienburg, 

Marienwerder⸗Graudenz⸗Thorn⸗Alexandrowo. Die 

Caſſierer und Floß⸗Fühier ſind von dieſer Eins 


Original „Dyks“ Balatariemen für naſſen Betrieb. 

Amerik. Rawhide Riemen für Dynamomaſchinen und fpegiell 
für ſchnellen Gang. 1 
aſſer⸗Ableiter neueſter verbeſſerter Conſtruction. 
Univerſal⸗Droſſel⸗Abſperr⸗ Ventile combinirt mit Vierpendel⸗ 

Regulator. 
Re-starting Injecteure, patentirt. 
elpumpen und Schmierapparate neueſter Conſtruction für 
Dampfmaſchinen. 
ulſometer Syſtem „Schäfer & Budenberg“. 
rmaturen, Pumpen, Spritzen der Firmen: Langensiepen & Co. 
St. Petersburg, Schäfer & Budenberg Buckau⸗Magdeburg. 
Röhren und Verbindungen für Dampf⸗, Gas- und Waſſerleitungen. 


— Vom Eiſenbahn⸗Departement wird be⸗ 
kannt gegeben, daß auf der Strecke von der Sta⸗ 


f urg on JE ene year vor 


Sager don Baumaterialien: Widzewshaft. 64 nen. 


0 U l 2 —1 Paſſ. und 3. Kl.—1 Paſſ.; aus Jalta: 1. 
SE Drehbänke, Bohrmaſchinen etc (dräntung befreit, falle fie bes drug e, | REIS Half, 2. El. Niemand und 3. Kl. 
= = \ Gebr. Bi 4 Co 5 Arztes aus den ärztlichen Beo achtungs⸗ tatio- 8 Paſſ. und aus Sewaſtopol: 1. Kl. —11 P 
S3 Stahl⸗ und Feilen⸗Lager ver Firma Gebr. Böhler Wien. nen über ihren Geſundheitszuſtund beibringen. 2 K Paſſ. und gr K 39 af, 
Sei Schraubſtöcke, Amboſſe und andere Werkzeuge für Fabriken und Bei längerem Aufenthalt an irgend einem Punkte Im Ganzen fuhren auf dem W pelle e 
er = Werkftätten etc. find nr Perſonen während 5 Tagen e Odeſſa 111 Passage; Bot ien wunden 97 
Ss Gummi und Asbeſt⸗Artikel. gli ech beim Arzt der Beobachtungs⸗Station gerettet, ſo daß die Zahl der verunglückten Paſ⸗ 
8 zu meiden. 5 5 74 und nicht 42—43, wie man früher 
5 


annahm, beträgt. In dieſer Zahl find die er⸗ 
trunkenen Mitglieder des Schiffskommandos und 
die Kinder nicht mit einbegriffen. 


Telephon Auſchluß. 
Cc cc 5 tion Kſchen bis zur Station Woroneſh der Kursk⸗ 
SOS2290080 3OO0O9HBSO0O590S000099 200 * in . . — Der reiche Naphtainduſtriele aus Baku 
von . erſt der regelm . ; l N 

und Waarenverkehr am 1. Jul eröffnet — AR Terentjew, deſſen Frau, die durch ihre 


9 2 3 den iſt chönheit bekannt war, bei der Schiffskataſtrophe 

8 £ j bei Tarchankut in den Meereswellen ihren Tod 
5 N Warſchau. Nachdem über die Transport⸗ gefunden hat, ift auf der Suche nach dem 

3 ) 8 bei der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗ Lelchnam feiner verunglückten Frau hier ein⸗ 

Geſellſchaft heute die Daten pro Juni veröffent⸗ getroffen. In Sewaſtopol hat gr Terentfew 

105 e 90 ſelſeh it 7 \ ere eine a Expedition a ſeekundigen Schiffern 
n nahmeausweis der Geſellſchaft für den at ausgeſandt, welche die Meeresufer von Eupatoria 
LÖDZ, Piotrkowska: Nr. 44, Mai zu. Wie wir bereits früher mitgetheilt bis Niſchatow ik der Leiche Drferfanh ſoll; 


kupuje i sprzedaje papiery wartosciowe i przyjmuje „incasso“ za umiarkowang prowizjg. haben, ergiebt ſich hieraus, daß diefe Veröffent- auch in Odeſſa will Herr Terentien eine 55 


SOOBSOSBSO0ODSODOHZODO0098990989995 lichung nach den neuen, von der Regie⸗ Expedition ausrüſten. Herr Terentſew ver pricht 


— — — — — — — rung getroffenen Beſtimmungen, nicht etwa dem Auffinder der Leiche 1000 Rbl. Außerdem 


„fi e überhaupt unterbleiben, jondern daß dieſelben will er dem Finder den ganzen Werth der bei 

Dar Das Bauk⸗Geſchäft BE nur ſpäter a als bisher üblich. Bear der Leiche befindlichen Juwelen 1715 Frau 
lich hat die Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn⸗Geſell. Terentjew ſoll eine Menge Juvelen von hohem 

ron ſchaft früher ihre Einnahmen ſtets bereits etwa Werth mit ſich geführt haben. Er erſucht jedoch, 


vierzehn Tage nach Abſchluß jedes einzelnen Mo⸗ die Leiche nicht zu beſchädigen. 
| DOBRANICKI 8 HNE nats 5 e Reval. Wie der „Rev. Beob.“ von zu⸗ 
von etwa ſechs ochen entſteht. Indeß ergiebt ſtändiger Seite erfährt, iſt d Cholerapati 
5 die Publikation der Mai⸗Einnahmen auch noch Be fäh ft der Cholerapatient 


h . hebliche Abweich Dieselben wer 3 N an 5. d. Mtst. um ¼8 Uhr 
4 — . eine andere erhebliche Abweichung. Diejelben = orgens ſpital ben. Ei is 
befindet ſich Petrikanuerſtraße Ar, 225, Haus Salamonowiez. den mit insgeſammt 942,499 bl, beziffert, | ter een L reg 


Friedrich Puls, Warschau 1 = 


(32) 
Toilettseifen- und Parfümerienfabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. 
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Symptomen erkrankte und im Cholerahoſpi⸗ Buftende; die Abfuhr und Transport⸗Mittel wur | rung des Stadthauptmanns, der bereits am 3. | 6. „ Ohren⸗ 4 20 

tal Aufnahme fand, wurde bereits am Abend den durch Organiſation eines pneumatiſch wirken⸗ Juni die Einwohnerſchaft vor dem Genuß des 7. „ Hals- und Naſen⸗ 5 30 

deſſelben Tages, da er ſich völlig wohl füt. den Aſſaniſations⸗Trains verſtärkt. Waſſers aus Flüſſen und Kanälen warnte und 8. „ Haut⸗ 8 80 

aus dem Hoſpital entlaſſen; es hat ſich be 1 7 Was die ſpecielle Frage von der Behandlung den Rath ertheilte, nur filtrirtes oder, noch beje | 9. „ chirurgiſchen 1 88 

nur um acute Verdauungsſtörung gehandelt. der Cholera⸗Kranken betreffe, jo ſei letztere in fer, gekochtes Waſſer zu trinken. 10. „ Zahn⸗ 15 

kann alſo, da keine weiteren Erkrankungen ger St. Petersburg auf ne rationelle Grund» 11. Verbände wurden ar gelegt bei 261 

meldet nd, Reval jetzt für cholerafrei erklärt lage geſtellt. Die Erkrankten werden vegemäßig 9 . f Außerdem wurden 50 Perſonen geimpft, 

werden. ſofort von ihren Wohnorten entfernt und age LE ronutik. Auf 870 Recepte wurde aus der Hauzaß 
Libau. Drei Erdſenkungen find wieder | Hofpitäler gebracht; an ihren Wohnorten 3 theke gratis Medizin verabfolgt. 255 Perſoſg 

um an der Nordſeite des Hafens erfolgt. Bieten die Erkrankten nur unter ſolchen Bedingungen — Der Verwaltun srath des Lodzer könnten wegen Ueberbürdung der Aerzte aß 

dieſelben, wie die „Lib. Ztg.“ bemerkt, auch mo⸗ belaſſen, unter welchen eine weitere Anſteckung chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ Vereins empfangen werden. | 

1 mentan noch keine Gefahr für die in der Nähe unmöglich iſt; dabei befinden ſich die Kran“ beehrt ſich hiermit zur Kenntniß der geehrten Folgende Herren Aerzte waren ohne Bay 


belegenen Speicher, ſo dürfte im Laufe der Zeit, ken unter beſtändiger Auffiht von Sanitäts- Mitglieder des Vereins zu bringen, daß die auf lung thätig: Jonſcher, Makow, Jakubowoki, AN 
yalld nicht den häufigen Einſtürzen energiſch Eins ürzten. In den Hofpitälern find die Kranken | den 27. Juni (9. Juli) anberaumt geweſene cr! Piliwer, Sachs, Goldfarb, Litwin, H. Ki 
halt gethan wird, baraus doch eine Gefahr für | ifolirt und ihre Ausleerungen werden durch Er⸗ General⸗Verſammlung infolge des Nichter⸗ 184 Bomaſch, Guttentag, Landau, Pink 
die anliegenden Baulichkeiten entſtehen. hitzung in ſpeziellen Apparaten unſchädlich gemacht ſcheinens der zur Beſchlußfähigkeit are 255 childkret, Druebin, Kaufmann, Pan 
— und erſt dann entfernt. Eine Anſteckung tft alſo Mitgliederzahl, Montag, den 11. (23.) | Kolindfi, vikiernik, Markowski, Donchin, Mi 

unmöglich. Alle Kleider und Gegenſtände der | Juli, um 4 Uhr Nachmittags im Concerthauſe wicz, en Littauer, Tutowsli, Perlis, 


WiittHeilung des  „Upasuneanerzenukt Kranſen und die Equipagen, in weichen fie in g ſtattfinden wird. withan, Frau Zlobina und der Zahnarzt Zenſt 
Bberuuke“ zur Cholera Frage. Hospital gebracht wurden, werden ſoſort desinfizirt Die 5 dieſer Verſammlung ent⸗ — Wie unſeren Leſern u a 
— und unſchädlich gemacht. Ihre Wohnorte und hält folgende 1 e: dürfte, haben in dem bekannten Prozeß geg 

In Nr. 145 des „pan. Bborn.“ erſchien] die ganze Einrichtung wird gleichfalls durch ſpezielle 1. Durchficht, Prüfung und Beſtätigung des Mielczarek und feine Räuberbande 
eine Mittheilung zur Cholera⸗Frage, die wir im ſtädtiſche Desinfektoren, die per Telephon von der Regen] aftöberichtes pro 1893. Verurtheilten: Lachowicz, die Eheleute Viatuög 
Aus zuge nachſtehend wiedergeben. „Das unerwar⸗ | Polizei dahin berufen werden, desinfizirt. Wie 2. Prüfung und Genehmigung des Voranſchla⸗ ſki, Gutermann, Sniechowski, Skudlarek 

tete Auftauchen der diesfährigen Cholera in St. ſorgfältig und rechtzeitig die Desinfektion vorge⸗ es der Einnahmen und Ausgaben ie) das Szlaski gegen den Richterſpruch Appellation N 
Petersburg u. ihre im Vergleich zu den beiden nommen wird, beweiſt 855 der Umſtand, daß in Jahr 1894. elegt, und wird die Klage in der zweiten 
St. Petersburg kein Choleraherd bisher entdeckt 3. Mittheilung über die am 28. Januar cr. ſtanz u. z. im zweiten Departemtht der | 


Vorjahren außerordentlich ſchnelle Ausbreitung 


— ſchreibt das Blatt — riefen in der Geſell⸗ | ift und wiederholte Erkrankungen in ein und dem⸗ (a. St.) erfolgte Allerhöchſte Beſtäti⸗ ſchauer Gerichtskammer am 14. Auguſt l. N. 

aft die auch von der Tagespreſſe unterſtützte ſelben Hauſe zu den Seltenheiten zählen. — gung der veränderten und ergänzten Vereins⸗ nochmaligen Verhandlung kommen. 
Meinung hervor, daß die von der ſanitären Ad⸗ Die Beſtattun der Cholera⸗Opfer erfolgt gleich⸗ Statuten. Einer der Verurtheilten u. z. Sztylal 
miniſtration ergriffenen prophplattiſchen Maßnah⸗ falls unter Beobachtung aller Vorſicht, nach 4. Mittheilung über den Armenhausbau und bereits im Gefängniß geſtorben. Mielczarek 
men ungenügend ſeien. Es werden diverſe Maß⸗ ſorgfältiger Desinfektion auf den vorſtädtiſchen Ertheilung dem Verwaltungsrathe der zum wie bekannt, nicht appellirt. 
regeln zur Bekämpfung der Epidemie empfohlen, Kirchhöfen (Preobraſhenſki⸗ und Uſpenſki- Kirchhof), Bau erforderlichen Bevollmächtigungen und Gleichzeitig mit der Appellation hat der Geh 
obgleich fie ſchon längſt ergriffen find; es wird wohin die Leichen täglich in beſonderen Leichen⸗ zwar des Petrokower Prokurators, Herr Mienkin, in 
auf zahlreiche Vernachläſſigungen hingewieſen, die zügen gebracht werden. 2) freiwillige Beiträge zum Bau einzu» höheren Inſtanz gegen die den Verbrech 
ſchon längſt gehoben finds. Es wird dabei ganz Die oben erwähnten ſanitären Maßregeln kaſſiren und Lenartowicz, Malie, Faſtuſchlewic Oſtrom 
außer Acht gelaſſen, daß ſanitäre Maßregeln, die | werden im laufenden Jahre ebenſo energiſch an⸗ b) alle Ausgaben, welche zum Armen⸗ Figaszewski, und Papiernik zudiktirten Sti 
gegen die Cholera gerichtet find, ſyſtematiſch u.] gewandt, wie in den beiden Vorjahren, wofür hausbau nöthig werden ſollten, machen] Einſpruch erhoben und Verſchärfung der Sh 
energiſch in der en ſeit dem Jahre 1892 die zahlreichen friedens richterlichen Urtheile und zu dürfen. beantragt. 
durchgeführt worden.. .. Das Blatt führt ſo⸗ die administrativen Strafen des Herrn Stadt⸗ 5. Feſtſetzung der Art und Weiſe hinſichtlich der — Zur Warnung. Seit einiger 
dann dieſe Maßregeln an. Vor allen habe man hauptmanns bei der Uebertretung der ſanitären Anlage von Vereinskapitalien. gehen ein paar ſchlaue Spekulanten in den hi 
eine allgemeine Beſſerung der ſanitären Verhält- Vorſchriften zeugen. Gleich nachdem am 23. Juni 6. Beſchlußfaſſung hinſichtlich der Erwerbung geu kleineren Läden herum und kaufen unter 
niſſe der Reſidenz erftrebt. In der zweiten Hälfte | die Cholera in St. Petersburg a n war, eines Bauplatzes für die unter dem Schutze Angabe, daß dieſe Münzſorten außer Cours gef 
von 1892 und im letzten Drittel von 1893 wur⸗ wurden von der Stadthauptmannſchaft und von des Vereins ſtehende Kinderbewahr⸗Anſtalt, und völlig werthlos ſeien, Zwei und Dreikopel 
den alle Häuſer, Handels⸗Anſtalten, Arbeiter⸗Woh⸗ der ſtädtiſchen Kommunal⸗Verwaltung Maßre⸗ wie auch hinſichtlich der Eröffnung einer ſtücke älterer Prägung gegen eine ganz ger 
nungen, Märkte von ſpeziellen Sanitäts⸗Kolonnen geln ergriffen, die einerſeits die ſanitäre Kon⸗ neuen, von dem 4. Damen⸗Bezirkscomite Entſchädigung auf und viele unwiſſende & 
inſpizirt, worauf die Stadt nach Möglichkeit ges trolle verſtärken, andererſeits ermöglichen ſollten, projektirten Kinderbewahr-Anftalt, fallen auf den Schwindel hinein und geben 
reinigt wurde. Die Thätigkeit der Kolonnen wurde alle Cholera⸗Kranken in den ſtädtiſchen Hoſpitä⸗ 7. Wahl eines Kandidaten des Verwaltungs» | Geldftüde billig her, um wenigſtens etwas 
auch in dieſem Jahre unausgeſetzt fortgeführt und lern unterzubringen. Es wurden ſofort in ſpe⸗ rathes. retten. Daß die Schwindler das Geld an ande 
ſeitens der Sanitäts⸗Aerzte unterſtützt. Eine bes ziellen Abtheilungen der Hospitäler 500 Betten 8. Wahl der Reviſionskommiſſion. Orten zu ſeinem vollen Werthe wieder aus 
deutende Anzahl von Häuſern, Wohnungen u. bereit gemacht; außerdem wurden chroniſche Pa⸗ In Anbetracht des Umſtandes, daß die Be⸗ und ſomit ein gutes Geſchäft machen, iſt ll 


J Handels⸗Lokalen, die antiſanitär waren, iſt im 
Laufe dieſer 2 Jahre in Ordnung gebracht wor⸗ 
den. Von allgemeinen Maßregeln führt der 
„pan. BBOTAu xP“ an: die Anleitung zum 
Gebrauch von Desinfektionsmitteln, die Vorſchrift 
der obligatoriſchen Verwendung von gekochtem 


tienten in beſonderen Räumen untergebracht, ſo Pal dieſer General⸗Verſammlung lt § 30 der denn die genannten Münzſorten haben nach u 
daß beſtändig einige hundert Betten für Cholera⸗ ereinsſtatuten ohne Rückſicht auf die Zahl vor den gleichen Werth wie die Zwei⸗ und d 
Patienten freiſtehen. In dieſem Jahre brauchte der ſich an derjelben betheiligenden Mitglieder kopekenſtücke neuerer Prägung, die dean 
man weder nach der einen, noch nach der ander rechtsgültig find, iſt ein zahlreiches Erſcheinen der | was kleiner find als die alten. 

ren Richtung hin neue Wege zu ſuchen; es wurde geehrten 1 ſehr wünſchenswerth. — Sämmtliche hier ankommenden Perfone 
nur das mit aller Energie weitergeführt, was f. d. Präſes: J. Kunitzer züge werden ſeit einigen Tagen einer Mevifi 


Waſſer — bei der Kwas⸗Fabrikation, das Ver⸗ bereits in den Vorjahren begonnen hatte. Alle f d. Secretär: Adolf Otto, unterworfen und zwar zu dem Zwecke, um feſ 
bot, gebrauchte Pfropfen zur Verkorkung von nothwendigen Maßregeln wurden rechtzeitig er⸗ — Im Ambulatorium des Rothen ſtellen, ob ſich unter den Reiſenden Perſe 
Bier⸗ und Kwas⸗ ⸗Flaſchen zu benutzen, Vorſchrift griffen. Man kann hoffen, daß die Thätigkeit der | Kreuzes wurde während des Monats Juni d. aus Cholera⸗Gegenden befinden. Solche 7 


der Reinlichkeit beim Verkauf von Konſum⸗Waaren verstärkten Sanitätskolonnen, deren Organiſation J. 1,910 Perſonen unentgeltlich ärztliche Hülfe müſſen ihre Kleider und ihr Gepäck ſofort ein 


in Buden und auf Straßen und verſchärſte In⸗ ziemlich bedeutende Geldmittel beanſprucht, bald» zu Theil. Von dieſen litten: gründlichen Desinficirung unterziehen laſſe 
ſpektion aller Eßwaaren in Märkten, Buden, ꝛc. möglichſt beginne; dieſe Organiſation bildet ge | 1, an innerlichen Krankheiten 354 Perſonen — Auf Wunſch des Komitees für 6 
ſowie in Arbciter⸗Artells. Ferner wurden weſent⸗ genwärtig den Gegenſtand der dringlichen Der | 2, „ Kinder 442 „ Gartenfeſt des hieſigen Wohlthä 
liche Beſſerungen im Abfuhrweſen durchgeführt; rathungen des Stadtamts. Als Beweis für die 3. „ Frauen- * 294 „ keits⸗Vereins wiederholen wir die Bike 
die Abfuhrplätze wurden in Ordnung gebracht erſten Anzeichen eines mözlichen Erſcheinens von | 4. „ Nerven⸗ 8 50 „ unſere Mitbürger, die Herren Armenvorfß 
und 7 r, . , A u as ſich gegenwärtig in befriedigendem choleraähnlichen Erkrankungen dient eine Erklä⸗ 5. „ „ Augen # 2768 „ welche ſich der undankbaren und — a 


haben.“ der Pendule auf dem Kamin und die unge- Das war eine große Dummheit von mir, und 


eine Aeußerung unwiſſentlich Dich gekränkt zu Eine Panſe folgte, in welcher das Ticken nicht länger als einen Tag : ⁵ͤ¼n—7—¾ . Das Kiden micht fänger inld-einen Sag incoimmabiren 124 
M ater J nnocen ti 0, „und dieſes Beruhigen war Dir auch gelun⸗ ſtümen Athemzüge der jungen Leute deutlich ver⸗ muß Dir jetzt offen eingeſtehen, daß ein ver 
Hiſtoriſcher Roman u Wer wohl wiberitände Deinem gewandten nehmbar waren. gerter Aufenthalt auf Deiner Burg mir weit 
von edefluſſe?“ warf der Jüngere ſpöttiſch ein. „Ich merke, daß Du ſeit Deiner intereſſan⸗ lodender dünkt, als die Hetzjagd am 3. Nong 
d is Frelin von 5 tigen. Ein paar Sekunden ſtutzte Jener, indem er | ten Reife ein langweiliger Pedant geworden bift, | ber bei Sr. Durchlaucht Carl Eugen. 
or sn pä 8 trotz der Dämmerung des Gemaches des Bruders Heinrich!“ ſagte Prinz Ludwig endlich auswei⸗ Menſch kann es mir verdenken, wenn ich eim 
2 Züge ſcharf fixirte. chend, indem er fi laut gähnend in einen Seſſel | die läſtigen Pflichten für turze Zeit Pal 
(7. Bortfegung) Dann rief er mit einem Lachen, das harm⸗ warf. und nur meinem Vergnügen lebe. Ich mil 
Die Folgen Deiner Uebereilung mußt Du allein los klingen ſollte: „Ja wirklich, ein Pedant biſt Du von mich eben krank bei Hofe. Wer wollte 1 
tragen und mit Deinem Geſchicke Dich, ſo gut es Ich glaube gar, Dich plagt die — die Ei⸗ reinſtem Waſſer, der jeden harmlos heiteren] auch daran hindern?“ 
eben geht, abfinden. Die Zeit mildert Meinungen und ferſucht, Heinrich? Parole e Das ift ] Menſchen zur Verzweiflung bringen kann, weil „Ich — ich, Ludwig, werde Dich da 
Anſichten. Wenn Monde verſtrichen ſein werden, N ſpaßhaft und wäre hier der ſchönſte] Du jedes Wort, jede unſchuldige Miene auf die hindern!“ 
und ich die Ueberzeugung gewinnen kann, daß Stoff au einer Komödie zu ſammeln. Ha, | Goldwage Iegft, überall herummäkelſt und klügelſt. Im mühſam verhaltenen Zorn dong 
jener Schritt zu Nutzen und Frommen ausſchlägt ha, ha!“ Zum Teufel mit Deinem verblümten Redensar⸗ Prinz Heinrichs Stimme dem nachläſſig 
* ur um Guten fid) wendet, — dann erſt will Ohne dieſem Heiterkeitserguſſe Beachtung zu ten! Warum ſagſt Du mir nicht frank und frei Seſſel Ruhenden entgegen: 
N + 5 Nachſch t üben und Dir und Deiner Ges ſchenken, war Prinz Heinrich anfgeftanden und heraus: „Du fürchteſt für Florencens Herzens⸗ „Was Du Dein Vergnügen nennſt, geftal 
g ie 25 Thür nicht länger verſchließen. Bis hatte auf einer Spiegel⸗Conſole mehrere Kerzen ruhe, glaubſt, daß meine unbedeutende Perjon ſich zum frevelhaften Eingriff in den Herze 
dahin verbitte ich mir jedweden Annäherungs⸗ in Brand geſe t. Jetzt erft, nachdem eine milde ihr irgend ein Intereſſe abzugewinnen im Stande ſchrein eines Anderen, — und was Du als 
verſu Helle ſich über das Zimmer gebreitet, ſchritt wäre!“ Fehlgeſchoſſen, mon ami! Sei ohne ßen Scherz anſiehſt, betrachtet dieſer Andere 
5. war des Fürſten letztes Wort. er dicht an den Bruder heran und ſchaute ihm Sorge! Dieſes junge, götterſchöne Weib iſt ein frivoles Spiel, als grobe Profanation feiner $ 
Bitterkeit, Groll und tiefes Wehe wühlten voll und feſt in's Angeſicht. Dieſe ſonderbare Steinbild — ein Kind oder eine Heilige, und ligſten Empfindungen. Du wirſt Dich nicht fe: 
jetzt noch mächtig in des jungen Gatten Bruſt. Art ſchien den Erbprinzen allerdings etwas zu der Verſucher in höchſteigener Geſtalt würde melden bei dem Herzog, Dich nicht mit ei 
Allein er mußte ſich trotzdem eingeſtehen, daß befremden. dort mit einer langen Naſe abziehen müſſen lahmen Ausrede für die Hubertus⸗Jagd 0 
von ſeinem Standpunkte aus der Vater im Rechte „Ludwig!“ jo wahr ich ſelbſt der Erbprinz von K .. bin! ſchuldigen laſſen, weil ich darauf beſtehe, daß | 
war. Hatte er ſelbſt nicht ſchon hundert Male über „Was ?“ Haſt Du mir ſonſt noch etwas zu ſagen, Heinrich! noch heute Abend von hier abreiſeſt!“ 
den mißlichen Stand der Dinge nachgegrübelt! Ungeduld und eine gewiſſe Verlegenheit ſpra⸗ Mit ſcheinbarer Gleichgültigkeit zupfte er Blitzartig fuhr der Erbprinz aus ſeiner 
Immer jedoch war er zu dem beruhigenden chen deutlich aus des Fragenden Stimme. darauf die verſchobenen Spitzen ſeines Jabots quemen Lage empor und ſtarrte, gleichſam 
Schluſſe gelangt, daß die holde Perſönlichkeit MR „Ludwig! Gern möchte ich jede Erörterung zurecht. blüfft, dem Bruder in's Angeſicht. 
Florence jedes Vorurtheil, jeden noch ſo argen über einen Punkt ausweichen, deſſen Du eben er⸗ Die prächtige ſtattliche Geſtalt zur vollen „Oho, mon ami! Solche Saiten willſt! 
Zweifel beſeitigen würde. Und gerade deßhal wähnteft,“ begann der junge Hausherr ſeltſam Höhe aufgerichtet, aber rezungslos ſtand der An⸗ | aufziehen, mich, den Aelteren von uns Bei 
hatte er geglaubt, Bruder Ludwigs Beſuch könne ruhig und gefaßt; nur zitterte es dabei durch ſcharſer mitten im Zimmer. Indeß würde ein dem hundert Mal mehr Rechte zustehen als DE 
ihm nur Vortheil bringen. das ſonore, ſchöne Organ, wie tief verborgenes ſcharfer Beobachter bemerkt haben, daß die gewölbte — mich willſt Du jo sans fagon an die Mi 
Derjenige, mit ya fein Geift ſich eben be⸗ Wehe; „weil mir der Gegenſtand viel zu hoch Bruſt unter unregelmäßigen Athemzügen ſich hob und ſetzen, — nur weil Du in einem Anfalle 
ſchäftigt, hatte den Kopf zur Thür hereingeſteckt und heilig iſt, um als leidiges Streitobjekt zu ſenkte und die wohlgeformte Rechte zur Fauſt ges blinder, thörichter Eiferſucht Dinge Dir in 
und fragte: gelten.“ ballt war. Kopf geſetzt haft, die nichts weiter find als I 
Nun, noch im Dunklen?“ Der Angeredete „Um Gottes Willen, wozu dieſer feierliche „Ich möchte Dich nur daran erinnern, was Hirngeſpinnſte!“ 
gab keine Antwort, weshalb Prinz Ludwig nun Ernſt, dieſe Leichenbitter⸗Phyſiognomie 2“ Spöttiſch] Du vor unſerer gemeinſamen Abreiſe aus Stutt- In wilder Erregung ſchob Prinz Ludi 
vollends in s Zimmer trat, ſich dem Bruder nä⸗ warf der Aeltere den hübschen Kopf zurück und gart mir ſagteſt. Das erſchien mir fo echt brüs den ſchweren Seſſel, auf dem er geruht, weit 
herte und fortfuhr : zuckte läſſig mit der Schulter. derlich gedacht und vernünftig, daß ich ohne ſich und riß den goldgeſtickten blauen Samm 
„Ich weiß nicht, was Du haſt, Heinrich! „Wozu? Nun — weil ich hoffe, daß auch alles Bedenken Dir geſtattete, mich zu be⸗ auf, als ob derſelbe ihn am freien Athmen * 
Wie von der Tarantel geſtochen, liefſt Du und Du das Lebensglück Deines einzigen Bruders als gleiten.“ dere. Dann ſtellte er ſich mit untergejchlagei 
plötzlich davon. Ich hatte Florence zu beruhigen, keinen Scherz, als keine bloße 5 andelei anſiehſt“, „O, Du meinſt wohl jene flüchtige a Armen vor den Bruder hin und blickte ihn hei a 
Dar ſich den Vorwurf machte, durch irgend lautete die raſche, aber ſcharfe Antwort. rung meinerſeits; ich würde Euch Turbeltauben fordernd an. 


— — nn Bun a nenn ann nn —— - — 
Wegen Aſſortirung meines Lagers verkaufe vom 8. Juli bis 1. October 1. J. 


Am 30% billiger 
ſammtliche Waaren wie: Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbelſtoffe, Kleiderſtoſfe in ſchwacz und couleu rt. 
Ludwig Krykus, Ffodz, Petrikauer-Straße neben Scheiblers Neubau. Zur rothen 3. 


A. 163 


| Glück auf vier Füßen. 
Skizze 
Von 


Eberhard Kraus. 


Der weite, lichtgrüne Plan ſchien wie ein 
großes, frohes Aufjauchzen der verjüngten Mut⸗ 
ter Erde in der verſchwenderiſchen Glanzfülle der 
r Gunſt und Gnade ſtrömten von oben 
herab, Dank und Wonne lächelten beſeeligt em⸗ 
por. Jede Farbe, jeder Ton in der Natur, in 
den leichten, anmuthigen Bauten der Menſchen⸗ 
hand, in den hellfarbigen Damengewändern, den 
ſchillernden Sonnenſchirmen, den bunten Unifor⸗ 
men, welche die langgeſtreckten Tribünen allmälig 
zu beleben begannen, leuchteten heller, geſättigter 
auf, Es war ein Maſſenchorus ron lauten, 
ſchrillen, gedämpften und ee Lichttönen, welche 
zuſammen eine reizvolle Symphonie anftimmten, 
Sich unabläſſig vergröfernd und verſtärkend, 
drang dieſer Harbenſchwall auf das Auge mit 
Macht ein; überall Leuchten, Flimmern und 
Funkeln, überall prangendes Leben, frohe Bewe⸗ 
gung. Mit den grellen Fähnchen der Tribünen 
und Bahnkreiſe buhlte ein neckiſcher Wind. Auf 
der großen Chauſſee ein wirres e von 
Fußgängern und heranrollenden Wagen. Es lag 
etwas in Luft und Umgebung, das jeden Sinn 
zu ſteigern und zu kräftigen, jede Empfindung 
auf ihren Höhepunkt zu bringen ſchien. 
In der Nähe des Sattelplatzes ſchritten ein 
eleganter Dragoner⸗Offleier und eine liebliche 
junge Dame Arm in Arm in traulichem Geſpräch 
auf und nieder. Sich eng an ihn ſchmiegend, 
ſchaute ſie bewundernd zu ſeiner überragenden 
Krafterſcheinung empor. 8 
„Und Du biſt wirklich gar nicht aufgeregt, 
Wolf?“ fragte ſie mit prüfendem Ausdruck, 
Er wandte ihr voll fein blühendes Geſicht 
zu, aus dem zwei Blauaugen ihr in ruhigem 
und freundlichem Glanz entgegenblickten. 
„Aber auch nicht die Spur, meine Herzens⸗ 
Käthe! Hier — willft Du mir vielleicht den 


Puls fühlen 9 
Iſt nicht nöthig, ich fah’s ja ſchon an 
Deinem Blick! Du bir aller Deiner Siege voll⸗ 
ſtändig ſicher “!“ 


„Nachdem ich auf den öſterreichiſchen Bahnen 


ſolche Triumphe gefeiert, vollkommen! Heute er⸗ 


reite und erſiege ich mir Alles, was uns zur 


Begründung unſerer Häuslichkeit noch fehlt, das 


iſt ſo ſicher, 


mein ſüßes Bräutchen, wie der 
abendliche Zapfenſtreich — oder wie — wie — der 
Vogel im Knopfloch nach tadelfreier Dienftzeit ! 
Welch ein Capital, Schätzle —der große Steeple⸗ 
Preis — ferner alle meine Wetten!“ 

250 Du fo viel gewettet?“ 

„Soviel ich nur Partner fand. Die meiſten 
trauten ſich eben nicht heran! Heute ſpiele ich 
Va banque! Alles oder nichts! Aber ich weiß, 


was ich thue, ich kenne doch meine Karte! Das 


iſt doch kein unberechenbares Hazard, das iſt 
7 das man ſelber in Zaum und Zügel 
at!“ 

„Glück, das auf vier Füßen läuft!“ meinte 
ſie wehmüthig. „Ein Fehltritt, ein Straucheln 
eines einzigen dieſer Füße, und es bricht zu⸗ 
ſammen!“ 

N „Das wird, das darf nicht geſchehen! Das 
Schickſal hätte mich ja dann geradezu am Nar⸗ 
renſeil umhergeführt! Zuerſt alle dieſe Erfolge 
und dann, im letzten entſcheidenden Augenblick—! 
Es wäre ja ſinnlos —Es iſt ja gar nicht aus⸗ 
zudenken! Glaubſt Du denn nicht an mich und 
meinen Stern“ 


Sie, das an Enttäuſchung gewohnte Kind einer 
armen Officierswittwe, das on in früheſter 
Jugend alle Noth und Trübſal des Daſeins ken⸗ 
nen gelernt, hatte ſtets dem überſchäumenden 
Lebensmuth, der ausſchweifenden Hoffnungsfreu⸗ 
digkeit des Geliebten entgegenzuwirken geſucht. 
Aber heute, heute durfte ſie ihm nicht wider⸗ 
ſprechen, ihn nicht entmuthigen. Einfach und feſt 
gab ſie zur Antwort: 

„Doch, ich glaube daran] Aber kein Glaube 
darf allzu oft auf die Probe geſtellt werden, die 
ger zu raff geſpannte Saite würde ſonſt eines 

ages mit einem Mißton zerreißen! Daß Du 
heute ſiegen wirft, jagt mir eine innere Stimme!“ 

— Das gute kleine Geſchöpf hatte in Wirklichkeit 
nichts von einem ſolchen tröſtenden Zuſpruch in 
ihrer Seele vernommen, ſondern wurde im Ge⸗ 
gentheil von nagenden Zweifeln und Sorgen be⸗ 
unrubigt: — „Aber laß es damit genug fein, 
Wolf! Tritt im vollen Glorienſchein des Tages⸗ 
heldenthums von dieſer gefährlichen Laufbahn 
zurück und begnüge Dich mit dem beſcheidenen 
Glück, das Du uns Beiden erkämpft haſt!“ 

„Aber Käthe —“ 

„Du kannſt, Du darfſt es mir nicht zu⸗ 
muthen, daß ich immer wieder von Neuem die 
Angſt um Dich überſtehe. Ich liebe Dich zu ſehr, 
Wolf“ —ſie drückte zärtlich feinem Arm — „um 
nicht für Dich zu zittern!“ 

„Du ſollſt das aber nicht, Du ſollſt feſt 
auf mich bauen und vertrauen!“ 

„Aber ich habe ja ein ſo felſenfeſtes Ver⸗ 
trauen zu Dir! Und doch dieſe nagende Unruhe! 
So find wir Frauen nun einmal! So närriſch, 
ſo widerſpruchsvoll in unſerer Liebe! Wahrſchein⸗ 
155 muß das ſo ſein, denn wenn wir nur Hin⸗ 
gebung und Unterordnung wären —“ 

Auf feiner freien, kühnen Stirn bildete ſich 
eine leichte Falte des Unmuthes: 

„Kind, Kind, Du weißt gar nicht, was Du 


2 


von mir forderſt! Ich kann ja nicht davon laſ⸗ 
ſen! Du kennſt doch den arabiſchen Spruch: 
Das Paradies der Erde 
Liegt auf dem Rücken der Pferde, 
In der Geſundheit des Leibes 
Und am Herzen des Weibes | 


Warum ſoll ich denn das Eine gewinnen 
um das Andere zu miſſen? Ich bin ja no 
jung! Gönne mir doch noch eine Zeit lang die ⸗ 
ſen Rauſch, dieſe Begeiſterung! Es giebt ja 
nichts Herrlicheres auf der Welt, als in ſauſen⸗ 
dem Lauf alle ſeine Gegner hinter ſich zu laſſen! 


Nur noch ein paar Sporen, nur noch ein paar 
Peitſchenhiebe und — im Hui am Siegespfoſten 
vorüber! Man iſt wie im Traum! Erſt das 


Hurrah und das Bravorufen und Tücherſchwen⸗ 
ken ruft Einen wieder in die Wirklichkeit zu⸗ 
rück. Und wie ſchön iſt dieſe Wirklichkeit! Ach, 
Käthe, wie ſchön!“ 

Sie ſchwieg mit echt weiblichem Feingefühl. 
Jede Erregung, jede Verbitterung mußte ihm vor 
der ſchweren Entſcheidungsſtunde 5 bleiben. 
War Alles vorüber, waren ſie endlich für das 
Leben vereint, dann traute ſie ihrer Ueberredungs⸗ 
gabe, ihrer Schmeichelkunſt ſchon ſo viel Macht 
über den Geliebten zu, um ihn endgiltig von 
ſeiner Leidenſchaft abzubringen. Eine kleine Spur 
Eva⸗Schlauheit, um Adam feinem Heil, nicht 
ſeinem Verderben entgegenzuführen! Das war 
nicht blos erlaubt, das war gut, ja nothwendig! 
Es ging doch unmöglich an, dieſe Herren der 
Schöpfung völlig ihren angeborenen wilden Trie⸗ 
ben zu überlaſſen. Allmälig, ganz allmälig, muß⸗ 
ten ſie civiliſirt, an ernſte Pflichten und mora⸗ 
liſche Forderungen gewöhnt werden. So ganz 
milde und ſacht, daß ſie es ſelber kaum merk⸗ 
ten! O, ſie wollte ſchon eine ebenſo eifrige wie 
behutſame Miſſionärin des Familienglücks ſein! 

„Mascotte“, Wolfs Fuchsſtute, wurde gerade 
vorübergeführt. Mit blitzenden Augen wandte er 
ſich * dem ſchönen Thier hin: „Sieh doch ein⸗ 
mal, Käthe, dieſen langen, musculöſen Hals, 
dieſe ſtrotzende Kraft von Bruſt und Kreuz, 
dieſe ſchlanken, wie aus Erz gegoſſenen Feſſeln! 
Alles das habe ich erkannt, als das Thier noch 
ein formloſes, ungelenkes Füllen war! Ich 
wußte ſehr wohl, was ich that, als ich alle meine 
beſcheidenen Baarmittel zuſammenraffte, um es 
zu erſtehen. Das iſt doch nicht blindes Ungefähr, 
das iſt Berechnung, Voraus ſicht! „Mas cotte“ 
wird einmal noch in der Leute Mund kommen, 
wie „Wellgunde“, wie „Fanny Face“. Nächſtens 
gehe ich mit ihr nach England. Du wirſt ſehen, 
7 und ihr Reiter erringen noch Welt⸗ 
ruf!“ 

Anſcheinend zuſtimmend und den Geliebten 
mit einem herzlichen Ausdruck des Begreifens 
und Mitempfindens anlächelnd, drückte die kleine 
Dame ihm noch einmal raſch die Hand und ſchlug 
dann den Weg nach den Tribünen ein, wo ihre 
Angehörigen ſaßen. Wiederholt blickte ſie zurück 
und ſah ſeine ſchlanke Geſtalt in der hellblauen, 
weißverbrämten Uniform jo lichtfroh daſtehen, als 
ei ein Stück vom lachenden Frühlingshimmel 
elber dort zur Erde herabgefallen. 

Die große Steeple⸗Chaſe, die vorletzte Num⸗ 
mer des Programms, hatte jetzt ihren Anfang 
genommen. Wolf lenkte „Mascotte“ in ruhigem 
Laufen über die Hinderniſſe, obwohl einer der 
Reiter, ein ihm unbekannter ehemaliger Offfcier 
einer fremdländiſchen Armee, vom Start ab in 
ſchärfſtem Tempo die Spitze genommen hatte. 
Sein geſährlichſter Wettbewerber, der Reiter des 
berühmten Rappen „Caglioſtro“, war noch weit 
im Hintergrunde. 

Etwa auf der Mitte der Bahn begann der 
vordere Reiter ſein Thier zu ganz beſonderen 
Anſtrengungen anzutreiben. Unterdeſſen ſchien 
„Saglioke" von hinten aufzurücken. 

Mit ee Raſchheit zuckte in Wolf 
die Exkenntniß auf, daß er es hier mit einem 
abgekarteten Spiel zu thun habe, wie es in einer 
Geſellſchaft von Herrenreitern eigentlich nicht 
denkbar ſein durfte. Der Reiter an der Spitze 
wollte ihn zur frühzeitigen Herausgabe aller 
Kräfte reizen, um dann zurückzubleiben und 
„Caglioſtro“ den leicht gewordenen Sieg zu über⸗ 
laſſen. 

Der trotz ſeiner Jugend wohlerfahrene 
Sportsman war feſt entfehloffen, ſich nicht über 
tölpeln zu laſſen. Wenn er auf den führenden 
Reiter und deſſen offenbar ausgepumpten Gaul 
gar nicht achtete und immer einige Längen vor 
„Caglioſtro“ blieb, dann hatte er das Rennen in 
der Hand. 

Aber „Caglioſtro“ beſtritt ihm den Sieg 
heiß er, als er gedacht hatte. Vor der Steinmauer 
hörte er plötzlich das Schnaufen des mächtigen 


Hengſtes dicht hinter ſich. Jetzt begann Wolf 


doch ein wenig unruhig zu werden. Er trieb 
ſeine ſieggewohnte Steeplerin zu ſchnellerer Pace 
an. Doch es war umſonſt! „Caglioſtro“ kam 
näher und näher heran, und als der tempera⸗ 
mentvolle junge Reiter den Blick ein wenig ſeit⸗ 
lich wandte, ſah er bereits den dunklen Kopf 
300 furchtbaren Rappen in gefahrdrohender 
ähe 


Die Steinmauer mußte unbedingt vor dem 
Gegner genommen werden. Einige Sporenftäge, 
und „Mascotte“ ſauſte wie ein Ungewitter dahin. 
Vor Wolfs erregten Sinnen zitterte und wir⸗ 
belte Alles. Ihm ſchien, als ſei er mit ſeinem 
Rotz plötzlich am Boden feſtgewurzelt, und als 
liefen die Gegenſtände in phantaſiſchem Wal⸗ 
purgistanze ihm entgegen. Da war auch ſchon 
die Mauer! Noch ein paar kräftige Sporen und 
hinüber 

Das feingebaute, nervöſe Vollblut zuckte ob 
der ungewohnten, harten Behandlung zuſammen 
und ſprang um einen Augenblick zu früh ab. Es 


führung der Paſſionsgeſchichte. 
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war ein gewaltiger, bewundernswerther Sp, der 
aber doch nicht ausreichte, um Roß und Reiter 
ungefährdet hinüberzutragen. Die Hinterfüße 
ſtreiften die Mauer. Die ſich ohnehin nicht im 
Gleichgewicht Fe Stute ſtrauchelte und kam 
jählings zu Fall. Mit wild umherſchlagenden 
Beinen wälzte ſich der hilfloſe Pferdekörper auf 
dem Raſen, den Reiter unter ſich begrabend. 

Das Spiel war zu Ende. Der mitleidloſe 
Croupier, der an der launiſchen Rollkugel des 
Turf ſitzt, hatte von dem armen jungen Wage⸗ 
hals gleich den höchſten Einſatz gefordert und 
Glück und Leben zugleich an ſich geriſſen. 

Bald darauf ſtand Käthe an der W e 
melten Leiche des Liebſten. Ohne lindernde Be 
nen, in jenem ſtummen Schmerz, der gleich dem 
eines Geknebelten auf der Folter aus heißen, 
brennenden Augenhöhlen verzweiflungsvall hervor⸗ 
h 8 aute ſie auf ihn 2 Da lag nun 

re Liebe, ihre Herzensfreude zermalmt unter 
den Pferdehufen! So kurz vor der e Er⸗ 
füllung! Wie entſetzlich, wie ausge ſucht grauſam 
das war! Wenn er doch wenigſtens als Krüppel 
dem Leben erhalten geblieben wäre! Sie hätte 
len für ihn zu ſorgen gewußt, Sie konnte ar⸗ 
heiten, fie war es gewöhnt. Sie konnte leiden 
und entbehren, auch das hatte fie. lernen müſſen. 

Aber er? Wie hätte er es überwunden, 
ohne Uebergang mitten aus ſeiner Jugend, ſei⸗ 
ner Kraftfülle, aus Ruhm, Glanz und Sieges⸗ 
beute geriſſen zu werden? Unter ihrem Tanten 
Beiſtand wäre es ſchließlich gegangen. Aber 
dieſer nglihe Sturz aus feinem Erdenhimmel 
mußte ihn allen Geiſtern der Finſterniß in die 


We 1 5 Kl ka 
„es war hart, ſo unſäglich ſchmerzlich für 
ihr erſchüttertes Gemüth, ſich . müſ⸗ 
ſen, daß ihm jetzt wohler war! Gegen ihn — 
gegen ihn war der Himmel Heat geweſen! 
(Deutſche Leſehalle.) 


Beſenjockel. 
Von 
F. Runkel. 


Die Gründonnerſtag⸗Proceſſion war zu Ende. 
Die Monſtranz war aus dem Tabernakel wegge⸗ 
bracht und in der zur Paſfionszeit dunkel verhäng- 
ten Kirche das heilige Grab ausgeſtellt. Die 
Gläubigen gingen ſtill nach Hauſe. 

Die Sonne lag breit auf den Speſſartbergen 
und lockte die Veilchen aus dem fenen Grün 
der Halden. In den Wäldern ſchimmerten ſchon 
Br Spitzen, hier und da unterbrochen von dem 
ahlgelben Eichenlaub, das die Frühlingsſtürme 
noch nicht hatten abſchütteln können. Bald ſtie⸗ 
gen aus den Schornſteinen der niedrigen Häus⸗ 
chen im Dorf dicke, qualmende Rauchwolken auf. 
Allenthalben wurden die grünen Eierkuchen gebak⸗ 
ken, die hauptſächlichſte Speiſe der Speſſartbauern 
am Gründonnerſtag. Grün heißen die Eierkuchen, 
weil der Teig mit den erſten Schnittlauchſpizen 
vermiſcht wird, die der Frühling hat emporſchie⸗ 
ßen laſſen. f 

Charfreitag, der Tag, an dem der Heiland 
gekreuzigt wurde, wird in katholiſchen Ländern 
kirchlich nur wenig gefeiert. Es iſt ein Trauer⸗ 
tag, und alle Luftbarkeit ſchweigt. Das Einzige, 
was in den Speſſartdörfern geſchieht, iſt die Auf⸗ 


Bei dieſer Gelegenheit erweiſt ſich ſo recht der 
ſchlichte Sinn der Bauern, die Jahn ee. 
vorher ihre Rollen einſtudiren, um dann das Lei⸗ 
den und Sterben des Herrn gewöhnlich unter 
freiem Himmel darzuſtellen. Das iſt etwas fo 
ganz anderes, als die bekannten Paſſionsſpiele, 
etwas jo Urwüchfiges und Ergreifendes, daß kein 
Auge trocken bleibt. f 

Der Beſenjockel von Neuhütten war ein Chri⸗ 
ſtusdarſteller, wie man ihn beſſer wohl kaum 
findet, aber es koſtete immer einen ſchweren Kampf 
mit der Evi, ſeiner Frau, bis ihm die Erlaubniß 
zum Mitthun ertheilt wurde. Denn der Beſen⸗ 
jockel war ein leichtfinniger Bruder, der ſeine 
Mitwirkung nicht als eine heilige Handlung be⸗ 
trachtete, ſondern als ein Vergnügen am Schau⸗ 
ſpielern. Wochen vorher ſtellte er die Arbeit ein 
und probirte mit ſeiner Truppe das Spiel, das 
dann allerdings auch ganz trefflich ausfiel, 

Aber bei den Proben im Saal der „Reichs⸗ 
krone“ wurde viel getrunken, und Evi mit ihren 
Kindern hatte zu Hauſe oft nichts zu eſſen. Dies⸗ 
mal hatte ſie zu ihrem Mann geſagt: 

„Jockel, wenn Du heurig &h wieder mit⸗ 
thuſt, jo gehe ich mit den Kindern auf und davon, 
ich ſeh nicht ein, warum 0 Dir auch noch die 
Schnapskreuzer verdienen ſoll.“ 

„Wer ſoll aber den lieben Heiland machen!“ 
fragte Jockel ernſt. 

„Meinswegen wer will; zuerſt haſt Du 
Brod für Deine Trabanten ins Haus zu 
ſchaffen, nachher kannſt Du Deinen Spielereien 
nachgehen.“ 

„Spielereien ?] Laß jo etwas ja nicht einmal 
den Herrn Pfarrer hören. Das Spiel iſt ein 
gottgefälliges Werk und wird Einem hoch ange⸗ 
rechnet droben.“ — — — 

Jockel war ger Vorſtellung unzugänglich, 
da faßte ſich Evi ein Herz und ging zum 
alten Dechanten, der immer ſo gut gegen 
fie geweſen war. Der würdige Pfarrherr empfing 
Eis ile, hübſche Weib mit freundlichem 

ächeln. 

„Na, was bringſt, Evi.“ 

„Ach mein Mann, Herr 4 300 
„Ein leichter Kamerad, der Jockel, na wart, 
ich werd ihm einmal ins Gewiſſen reden, daß es 
ihm noch am füngſten Gericht vor den Ohren 
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rücken. 


rigen ſoll. Was hat er denn wieder auspexirt / 
er Deifels fank.“ 

„Er läßt das nicht mit dem Spielen in der 
Paſſion.“ 
Nu, nu, Evi, das iſt doch nichts ſo Schlim⸗ 


„Ja aber, er trinkt immer ſo viel dabei.“ 
Und nun ſchüttete die junge Frau dem alten Mann 
ihr ganzes Herz aus. 

Der Geiſtliche wiegte bedenklich den Kopf. 
„Schick mir den Jockel auf den Mittag morgen 
einmal her. Sag ihm, ich hätt' was von wegen 
dem Spiel mit ihm zu reden. Werd' ihm einmal 
Dampf geben“ ö 

Bann er nicht davon abläßt, da geh' ich 
aus der Ehe fort.“ 

„Wird ſchon werden, Evi, wird ſchon werden, 
mußt nicht gleich an Allem verzagen. Geh' ſchön 
na haus, ich werd's ſchon wieder ins Loth 


mes 


Evi war getroſt. Auf dem Heimwege gejellte 
ſich ein Neuhürter Burſch zu ihr. Es war der 
rothe Seppel von der e der reichſte 
Mann im ganzen Lohrthale, ein wilder, unwirſcher 
Geſell mit mächtiger Hakennaſe und ſtruppigem 
rothen Bart und Haar. Evi hatte ſich immer 
vor ihm gefürchtet, ſchon in ihrer Mädchenzeit 
hatte er ihr nachgeſtellt und anch jetzt noch ließ 
er ihr keine Ruhe. ＋ 

„Wo warſt, Evi, und grüß Gott!“ 

„Beim Herrn Dechanten, ſchön Dank, 
Seppel.“ N 
Sie wollte eilig weiter, der Burſch aber hielt 
ſich an ihrer Seite und fragte weiter; 

„Was haſt denn da gethan?“ 

„Wegen dem Jockel, weißt ſchon!“ 

„Schau, hättſt mich genommen, fo, sing Dir's 
halt ein ganz Theil beſſer. Die Mühle klappert 
1 weiter, ob ich beim Spiel bin oder 
nicht. 

1 wär's ſchon, dachte Evi. Aber ſie hatte 
den Jockel ſo lieb gehabt, ſchon wegen der langen 
Haare und weil er ſo ein Heilandsgeſicht hakte. 
Beſſer wär's ſchon. Die Noth iſt die grimmigſte 
Feindin der Liebe. Evi empfand das unbeſtimmt, 
ſo recht gern hatte ſie den Jockel nicht mehr, er 
war aber auch zu lüderlich. 

zBeſſer wär's ſchon,“ ſagte fie jetzt leiſe. 

Der rothe Seppel lachte in ſich hinein: 
„Siehſte, Du haſt's ja immer nicht glauben 
wollen, die Lieb fliegt zum Fenſter naus und das 
Elend bleibt in der Stube. Aber Du könn⸗ 
teſt's alleweil noch beſſer haben, als Du's haſt, 
wenn ..“ i 
Er hielt an und ſah die Frau mit einem 
lauernden Blick an. Sie verſtand ihn und wurde 
roth und verlegen, aber ſie wich aus: 

„Wann ich mich auch ſcheiden laß, kriegen 
können wir zwei uns doch nimmer mehr.“ 

„Das iſt ja auch nicht nöthig. Aber es war 
doch ſchon oft geweſen, daß zwei zuſammengekom⸗ 
ai ey ohne daß ein Pfaff Ja und Amen ge⸗ 
agt hat.“ 


h „Ich würd mich ſchämen vorm Herrn Dechan⸗ 


„Braucht der denn das zu willen? Meine 
Mutter iſt alt, ich brauch' eine rüſtige Perſon, 
die mir meine Sachen in Ordnung hält und auf 
die Mahlburſchen Acht giebt, wenn ich über Land 
bin. Ich nehm Dich und Deine Kinder ins Haus 
als, na als ... wie die Stadtleut ſagen, als 
Wirthſchafterin.“ 

Hafen de Du ſpielſt ja auch mit in der 

„Blos den Judas, das ift eine kleine Rolle, 
ich hab alleweil nur dem Jockel den Kuß zu geben 
und 12 ver 1 mich 9 

eberleg's Dir, Du haſt ja noch Zeit. Be⸗ 
bur di „Du haft ja noch 3 

r gab ihr die Hand und ging die ſteinige 

n Dorfſtraße hinunter nach ſeiner Mühle 
n. 


Seine Rede hatte ſeltſame Gedanken in der 
jungen Frau erweckt. Wenn der Jockel f ſehr 
ſeine Familie vernachläſſigte, warum ſollte ſie nicht 
aus dem Hauſe gehen und Seppels Vorſchlag 
annehmen ? Schlecht brauchte fie ja darum immer 
noch nicht zu werden. In dieſer Art ſprach ſie 
ſich auch gegen ihren Mann aus, und ſie ſchlug 
einen ſchuippigen Ton an, der den leichtſinnigen 
Beſenbinder wüthend machte. n 

„Ja, haft Du denn keine 15 im Leib, daß 
Du zu dem Stoffel hingehen willſt, zu dem rothen 
Schuft? Eine Frau, die Kinder hat und einen 
Mann,“ 

„Wenn der Mann ſich um nichts küm⸗ 
ei und die Kinder wie's Vieh aufwachſen 
äßt! 

„Und ich ſag Dir, daß ich Dich umbringe 
wenn Du's tun e e 75 

Es wurde ihm auf einmal ganz heiß, er 
fühlte ſich verlaſſen, denn bei allem Leichtſinn hatte 
er ſein Weib gern, 

„Du ſollſt zum Herrn Dechanten kom⸗ 
un morgen Mittag,“ warf ſie wieder leicht 

n. 
a „Gleich geh ich,“ ſagte er und lief hin⸗ 
aus. 


Die Worte des ehrwürdigen Geiſtlichen fielen 
auf fruchtbaren Boden. Jockel nahm ſich vor, 
anders zu werden. Seine Evi ſollte wieder gut 
zu ihm ſein, er wollte arbeiten und das Spiel 
laſſen. 

„Nein,“ ſagte da aber der Dechant, „Du 
mußt arbeiten und doch bei der Paſſion mitwirken, 
nur das gottloſe Saufen mußt Du laſſen und 
nicht alle Zeit vertrödeln.“ 

Jockel hatte ſich während der Faſtenzeit tapfer 
gehalten. Evi aber gab nicht ſo leicht nach. Sie 


ten. 


behielt ſich den rothen Seppel immer noch als 


163. 


Schreckgeſpenſt im Hintergrunde, obwohl ſie ſchon 


im Entfernteſten nicht mehr daran dachte, ſeine 
Wünſche zu erfüllen. Der rothe Judas freute 
ſich im Stillen. Alles ſchien gut zu gehen, und er 
hatte ſchon mit ſeiner Mutter a daß er 
eine junge Perſon ins Haus nehmen wollte, die 
ein Bischen nach dem Rechten ſähe, well fie doch 
alt ſei und gern ihre Ruhe haben möchte. 


* * 


N So lagen die Dinge am Gründonnerstag 
Jockel war wüthend, er ſchlang ſeine Eierkuchen 
nur ſo hinein und ſtürzte den Kaffee hinunter, 
um ſo ſchnell als irgend möglich aus dem Hauſe 
zu kommen. „Jetzt habe ich alles gethan und 
immer läßt ſie noch nicht von dem nr Affen. 
Ach das Geld, das Geld hol der Deifel!“ — 

Bleich und grau brach der Sherſeteg her⸗ 
ein, erſt gegen zwölf Uhr kam die Sonne durch, 
kämpfte dann aber au ſiegreich den Nebel nie⸗ 
der, daß er ſich in die dunkelſten Winkel der 
Thaler verkroch. ' 

Das ganze Kirchſpiel hatte ſich verſammelt, 
um der Paſſion beizuwohnen. Als Bühne diente 
ein Plateau am Abhang des Wildkopfes. Es 
war von Wald ein efälofieh und wie geſchaffen 
e Aufführungen. 

Jocke aa ganz ausnehmend gut, beſon⸗ 
ders in der Scene mit Judas erhob er ſich zu 
einem wahrhaft en Zorn. Dann kam die 
Ehebrecherin. Immer ſtand ihm Evi vor. Mit er⸗ 
greifender . predigte er Buße, und als 
er ihr die Vergebung der Sünden verhieß, wein⸗ 
ten die Leute. 

Er fühlte ſo recht das Leiden des Heilands 
in ſeinem eigenen und es kam Troſt über ihn 
und er konnte mit tiefſter Inbrunſt beten: Nicht 
wie ich will, ſondern wie Du willſt . Dein 
Wille 5 ehe. ö N 
Als ſie ihn aber ans Kreuz gebunden 7 — 
und er den rothen Seppel bei ſeiner Frau ſtehen 
ſah, da packte es ihn und er ſchrie laut: „Ju⸗ 
das, Judas, der Herr richtet Dich“, und dann 
Hang feine Stimme weich und ſchmerzlich: „Mein 
Gott, mein Gott, warum haſt Du mich verlaſſen.“ 
Er wünſchte, daß die Kreuzigung kein Spiel, ſon⸗ 
dern Wirklichkeit ſei, er mochte nicht mehr leben; 
und jo hauchte er: „Es iſt vollbracht.“ — — — 

Als das Spiel zu Ende war, eilte er nach 
Hauſe. Er blickte durch das Fenſter, da ſtand 
der rothe Verführer in der Stube. Jockel ſchlich 
ums Haus und holte die ſchwere Holzart. Da 
hörte er die Thür gehen und die Stimme feiner 
Frau: „Mach dich ab, Seppel, ich mag nichts 
von Dir und Du haſt mir nur helfen müſſen den 
Jockel kuriren, jetzt brauch ich r Such 
Dir eine andere — — wie die Stadtleut ſagen 
— — Wirthſchafterin.“ 

„Evi“, jauchzte Jockel auf, „iſt das Dein 
Ernst?“ 3 
„Warum nicht, nur brav mußt Du ſein, 
ein ich mit auch nichts daraus und werd 
chlecht.“ 

Nun war auch für den Jockel die Paſſions⸗ 
zeit vorbei und es brachen fröhliche Oſtern an. 

5 (Berl. Tgbl.) 


Fünf Präſidentinnen. 


Mährend die männlichen Politiker ſich die 
Eile zerbrechen über die Art, wie der neuge⸗ 
wählte Präfident der franzöſiſchen Republik sid 
im weiteren Verlauf ſeiner „Amtsthätigkeit“ ber 
nehmen wird, ob er den Spuren Carnot's, Mac 
Mahon's, Thiers' oder gar des berüchtigten Grevy 
folgen oder ſeine eigenen Wege gehen wird, möchte 
ich meinen lieben Leſerinnen 0 über die 
Frauen erzählen, die das Schickſal dieſen fünf 
Männern an die Seite geſtellt und denen für 
eine kurze Spanne Zeit das Recht verliehen 
wurde, auf gleich und gleich mit Kaiſerinnen und 
Königinnen zu verkehren. 

Die nf Präfidentinnen Frankreichs jehen 
einander jo unähnlich, wie nur möglich. Frau 
Thiers, die erſte Präfidentin der letzten franzöfi⸗ 


ſchen Republik, war ein Kind des Bürgerthums | 


und gehörte einer nicht gan vornehmen Finanz⸗ 
famille an; die Marſchallin Mac Mahon war 
eine echte Ariſtokratin, der Geburt und dem Geiſte 
nach, während die dritte Präfidentin, Frau Grevy, 
von irgendwo nach dem Elyſée⸗Palaſt gekommen 
war und ſich dort als eine Parvenue, über deren 
Abſtammung nichts Beſtimmtes bekannt war und 
nicht gerne geſprochen wurde, documentirt hat. 
Auch Madame Carnot iſt keine Adelige, obgleich 
fie eine wirkliche Ariſtokratin iſt, ein Kind jener 
tadelloſen Bürgerkreiſe, in welchem die Vornehm⸗ 
heit und die guten Manieren des Geburtsadels 
ſich mit dem ſtrengen Pflichtgefühl und den ein⸗ 
fachen, geſunden Sitten vereinen und aus denen 
auch die fünfte Präſidentin Frankreichs, Frau 
Caſimir⸗Périer hervorgegangen iſt, obgleich ihre 
Familie nicht e e wie die der 
Frau Carnot, ſondern orleaniſtiſch⸗patlamenta⸗ 
riſch iſt. 

9 Frau Thiers hatte ſich mit kaum 16 Seiten 
verheirathet, bevor fie noch ihr erſtes Schleppkleid 
angezogen hatte. Schön, klug und gebildet, hatte 
fie ebenſoviel Recht, kokett und leichtſinnig zu 
werden, wie ſo manche Andere, die, keine dieſer 
Eigenſchaften befigend, ſich dennoch unwiderſtehlich 
glaubt und es manchmal ſogar wirklich iſt, dank 
jener weiblichen Kunſt zu gefallen, die Geiſt, 
Bildung und ſelbſt Schönheit zuweilen zu erſetzen 
im Stande iſt. Doch Eliſa h war keine ko⸗ 
kette Pariſerin, ſondern ein häuslich erzogenes, 
ruhiges und beſcheidenes Provinzmädchen. Jeder 
Leidenſchaft bar, bequem und gutmüthig bis 4 
Schwäche, fand fie ſich recht bald mit dem Schid- 
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Aal ab, das fie ai Gattin eines ewig 7 


ewig erregten, ewig arbeitenden, gelehrten Politi⸗ 
kers gemacht hatte. Gleichgilti gegen alles, was 
das kleine, geniale Männchen 20 ers intereſſirte, 
ohne eine Spur von Vornehmheit und Eleganz, 
fah ſie ſelbſt in dem Palaſt der Champs Elyſces 
eher einer kleinen tugendhaften Krämerfrau als 
der erſten Dame Frankreichs ähnlich und genirte 
ſich nicht im geringſten, in ihrem ſchlecht ſitzen⸗ 
den ſchwarzen Rafchmirkleide irgend eine Mandel⸗ 
oder Fruchttorte — ihre einzige Leidenſchaft — 
höchſt eigenhändig von dem Conditorladen nach 
Hauſe zu bringen. 

Indolenz und Herzensgüte vereinigten fich 


bei Eliſa Thlers und lehrten ſie, die äußerlich 


etwas komiſche, innerlich jedoch unendlich rüh⸗ 
rende Rolle einer Gattin zu 141 die ſich frei⸗ 
willig in aller Beſcheidenheit bei Seite ſtellt 
und dem l Mann, deſſen Flu 5 folgen 
fie fi jelbft nicht fähig fühlt, den Verkehr mit 
einer ebenbürtigen ane nicht verkümmern 
will. Eine ſolche Frauenſeele fand Thiers in 
einer Verwandten feiner Frau, Fräulein Felice 
Dohn, die bis zu ihrem Tode in ſeinem Hauſe 
gewohnt hat und die beſte Freundin 9 1 Gat⸗ 
kin As iſt. Kleinliche Eiferſucht iſt den 
wirklich guten Herzen fremd, und Eliſa Thiers 
mißgönnte dem Manne die uneigennützige Freun⸗ 
din und Mitarbeiterin nicht, trotzdem die natur⸗ 
gemäß beneidete Frau Präfidentin manchen ano⸗ 
nymen Brief bekam, der die Beziehungen Thiers 


zu Fräulein Dohn begeiferte. Gutmüthig lächelnd 


flegte Eliſa Thiers derlei Verleumdungen ins 
Ser zu werfen und brachte nach wie vor ihre 
Abende halbſchlummernd im Familienſalon zu, 
wo Thiers mit Fräulein Dohn Air neueſtes 
Werk beſprach oder die politiſchen Ereigniſſe des 
Tages commentirte. In dem kleinen Hauſe 
Thiers“ in der Rue Blanche kümmerte ſich die 
etwas indolente Frau ebenſowenig um die Wirth⸗ 
ſchaft wie in dem Präſidentenpalaſt. Der kleine, 
unermüdliche Mann machte, — überſah und lei⸗ 
tete alles. Er empfing die Botſchafter und ſchrieb 
geſchichtliche Werke, beſtellte die Cotillontouren 
und die Muſiknummern für die großen Balle 
und Concerte im Elyſéepalaſt und beſtimmte, 
welche Saucen bei den officiellen Diners vorge⸗ 
ſezt werden ſollten. Fräulein Dohn half im 
in allem, während die gute Frau Thiers ihre 
Törtchen aß, ihre Kirchen und ihre Armen be⸗ 
ſuchte und ihre endloſen Nachmittagsſchläfchen 
hielt. Sie war eine Präfidentin, deren Perſön⸗ 
lichkeit ſo unbemerkt blieb, daß man ganz er⸗ 
aunt war, als der Tod die Leute an ihre Exi⸗ 
enz erinnerte. — — 

Die „Marſchallin“ — fo nannte man über⸗ 
all die Frau des Marſchalls Mac Mahon, des 
zweiten Präſidenten der Republik — war das 
directe Gegentheil ihrer Vorgängerin. Klug, ener⸗ 
giſch, thätig — zu thüätig foger —, wie zuweilen 
ihre Feinde behaupteten, kümmerte ſie ſich um 
Alles und Jedes und war mit allen politiſchen 
Strömungen — ſa ſelbſt Intriguen — vertraut. 
Dabei blieb fie immer die grande Dame par 
excellence, die auf ihre Geburt ſtolze Ariſtokra⸗ 
tin und liebte es, die Vorzüge ihres blauen Blu⸗ 
tes die bürgerlichen Großen der Republik ein 
bischen fühlen zu laſſen. Ihr Einfluß auf den 
Gatten war ſo allgemein bekannt, daß die politi⸗ 
ſchen Führer zu ſagen pflegten, wenn irgend eine 
wichtige Sache in der Schwebe war: „Man muß 
darüber mit der Marſchallin ſprechen.“ Unter 
ihrem Scepter verwandelte ſich die bürgerliche 
Gemüthlichkeit der Empfänge Thiers! in ariſto⸗ 
kratiſche Würde und Pracht. Es gab kein ir⸗ 
gendwie zuſammengeſtoppeltes Diner mehr, ſon⸗ 
dern ſtilvolle Menus, auf altem, koſtbarem Fami⸗ 
lienſilber ſervirt. Die Marſchallin hörte ſich 


gern die Königin der Mode nennen und verſtand 


es auch wirklich vortrefflich, ihre hohe, ſchlanke 
Geſtalt ſo vortheilhaft zu kleiden, daß man der 
bald 50⸗jährigen Frau mit den ſcharfen Zügen 
und dem üppigen, braunen Haar kaum 35 Jahre 
geben konnte. Mit einem Wort, es war eine 
Präſidentin, die den Franzoſen und ſogar den 
Franzöſinnen imponiren konnte. 


Um ſo ſchwerer wurde der Wechſel empfunden, 
als Madame Grevy die Stelle der „Marſchallin“ 
übernahm, eine würdige Genoffin det Präſidenten, 
deſſen Schwiegerſohn den bekannten ſchwunghaften 
Handel mit Orden betrieb und deſſen perſönlicher 
Geiz alle Grenzen des Erlaubten übertraf. Frau 
Grevy wäre vielleicht eine muſterhafte er eh 
Köchin geweſen, im Palaft Elyſee machte fie 
einen geradezu widerlichen Eindruck. Die Einfach⸗ 
heit des Hauſes Thiers war die Folge einer ge⸗ 
wiſſen * dun Nachläſſigkeit, verſöhnte je⸗ 
doch Alle durch ihre namenlofe Gemüthlichkeit 
und Gutmüthigkeit. Man wußte, daß das Prä⸗ 
ſidentengehalt bis auf den letzten Pfennig für 
edle Wohlthätigkeitszwecke ausgegeben war, und 
überſah gern die ſchwarzen Kaſchemirkleider der 
Frau Thiers. Man war fo entzückt über den 
ſprühenden Geiſt des Präſidenten, daß man die 
Häringe mit Pellkartoffeln auf dem Tiſch dieſes 
halb gelehrten, halb künſtleriſchen, aber immer 
bedeutenden Mannes ganz ſelbſtverſtändlich fand. 
Frau Grevy kleidet ihre hagere, knochige Geſtalt 
gleichfalls in ſchwarzen Kaſchemir, hatte aber 


nichts von der Herzensgüte Eliſa Thiers. Sie 
zankte mit der vom Staate bezahlten Köchin um 


jede 10 Centimes Peterſilie, ſparte den Zucker 
und ließ die Braten bei den offitiellen Diners 
mit Margarine zubereiten. Der Millionenge- 
halt des Präſidenten wanderte in die Sparkaſſe, 
und die Armen bekamen kein Stück Brod in 
der prachtvollen Dienſtwohnung des Herrn 
Grt v—g a N 
Erleichtert athmeten Beamte und Diener⸗ 
ſchaft des Elyſée auf, als die Zügel des Haus⸗ 


haltes Frau Carnot übertragen wurden. Sie 
war nicht mehr fung, 41 Jahre etwa und Mut⸗ 
ter von vier Kindern, drei Söhnen und einer 
Tochter, —doch immer noch ſchön mit ihren edel⸗ 
geſchnittenen Zügen und ſchwarzen, ſüdlichen 
Augen in dem merkwürdig friſchen Geſicht. Sie 
hatte nicht wenig Mühe, um wieder ein wenig 


Vornehmheit und Etiquette in dem Präſidenten⸗ 


Palais einzuführen, wo man ker war, unter 
Grey mit 19 Stiefeln und ſchmutzigen 
Kleidern ſich zu präſentiren. Erſt nach einem 
harten Kampfe gelang es Frau Carnot, den De⸗ 
colletezwang bei ihren Bällen einzuführen und 
den Mißbrauch der Einladungskarten, die ſonſt 
für 3 Francs jeder Straßenkehrer ſich kaufen 
durfte, einzuſchränken. Die zum Kritiſiren ſtets 
bereite Pariſer Geſellſchaft lachte erſt die „kleine 
Bürgersfrau“, die es „den Königinnen gleichthun“ 
wollte, weidlich aus, dann aber bewunderte man 
die energiſche Klugheit und den feinen Takt der 
Präfidentin und geb ihr in allem Recht. Den 
entſchiedenſten Sieg hatte Frau Carnot durch 
die unerhörte Prätention“ errungen, mit der ſie 
es gewagt, die Hofloge in der Comédie Fran⸗ 
gaife, deren Befigerin die Herzogin von Sagan 
war, für ſich in Anſpruch zu nehmen. Acht Tage 
lang ſprach man in Frankreich nur noch davon, 
und ganz Paris war in zwei Lager getheilt. 
Schließlich aber figte die Vernunft, und die 
Ariſtokratie gab zu, 8 die Frau des Präſiden⸗ 
ten nur ihre Pflicht erfülle, wenn ſie ihre Rechte 
zu wahren verjuchte, 58 
Was die Pflichterfüllung betrifft, ſo ſtand 
Frau Carnot ihrem Manne würdig zur Seite. 
Durch einen auf engliſche Art liberalen Vater, 
Dupont⸗White, erzogen, befſaß ſie eine überaus 
ſeltene, in Frankreich jedoch geradezu einzige 
Bildung, die ihr bei der unerwarteten hohen 
Stellung ſehr zu ſtatten kam. Bei den Bällen, 
Diners und Routs, die faſt allwöchentlich ganz 
Paris im Elyſee verſammelten, wußte ſie ſich 
ebenſo gut mit Gelehrten, wie mit Politikern zu 
unterhalten und repräſentirte wie eine geborene 
Fürſtin. Dabei vergaß ſie ihre in Paris fo 
wichtige Toilettenpflicht nicht und erſchien bei 
jedem Concert und bei jeder Premiere in den 
koſtbarſten, immer neuen Coſtümen. 
Bei allen Laſten der Repräſentation, den 
Empfängen, zahlreichen Patronaten, Eröffnungen 
ꝛc. brachte Frau Carnot es fertig, eine vortreff⸗ 
liche Gattin und Mutter zu bleiben, für ihren 
Mann liebevoll zu ſorgen, ihrer alten Mutter, 
die heute noch auf einem kleinen Gute an der 
Loire lebt, täglich u ſchreiben, ihre Kinder zu 
klugen und braven Menſchen zu erziehen und ſie 
geſund an Leib und Seele zu erhalten. Ihre 
drei Söhne — der älteſte iſt Lieutenant, die bei⸗ 
den jüngſten beſuchen noch die hohe Schule — 
ſind prachtvolle Jungen, beſcheiden und anſpruchs⸗ 
los und an Ideale glaubend, was in Frankreich 
heutzutage ein wahres Wunder iſt. Die 15 jäh⸗ 
rige Tochter verſpricht eine Schönheit zu werden, 


wie es die Mutter in ihrer Jugend geweſen iſt, 


bevor der Zufall ſie auf die glänzende Höhe er⸗ 
hoben hat, wo ſie nach kurzem Glanz ſoviel 
Herzeleid finden ſollte. 

Mit ruhiger Würde, wie fie den Elyf epalaſt 
betreten und Jahre lang darin gewaltet hat als 
kluge, ruhige Hausfrau und treue Helferin ihres 
Mannes, hat ſie dieſes Haus verlaſſen. Sie 
ie die Ehrenpenſion, die man ihr zugedacht 
hatte, bereits abgelehnt und wird neben ihrer 
Mutter für ihre Kinder leben und an ihrer Seite 
von den Mühen dieſer ſieben Jahre ſich erholen, 
in denen ſie die allgemeine Liebe und Achtung zu 
erwerben gewußt hat 

Frau Perier tritt an ihre Stelle. Es iſt 
eine noch junge Frau, hübſch, geiſtreich und ele⸗ 
gant, eine echte Pariferin, die längſt als eine der 
Modeköniginnen ihrer Vaterſtadt bekannt iſt. Ihre 
Ehe hatte ein ziemlich romantiſches Vorſpiel. 
Caſimir⸗perier war ihr Vetter und als junger 
Dfficier in die Tochter des Herzogs von Mailly 
verliebt. Die reizende Couſine war die Vertraute 
dieſer Liebe und die Tröſterin des zerknirſchten 
jungen Mannes, dem der ſtrenge Ariſtokrat die 
Hand ſeiner Tochter verſagen zu müſſen glaubte, 
da er „eines der älteſten Geſchlechter Frankreichs, 
deſſen Adel von den Kreuzzügen ſtamme, mit 
einem Abkömmling der Revolution“ nicht verbin⸗ 
den wollte. Nun iſt der „untröſtliche“ Vetter 
zum glücklichen Gatten feiner getreuen „Tröſterin“ 
und zum beſten Freund der früheren, jetzt längſt 
glücklich verheiratheten Flamme geworden. Frau 
Caſimir⸗Peérier iſt in Paris langt eine populaire 
Erſcheinung, und ihre vollendeten Empfänge wer⸗ 
den durch alle Zeitungen gerühmt und berühmt 
gemacht. 

Daß dieſe Frau das Präſidentenhaus würdig 
leiten wird, gi in Paris Niemand. Das 
rieſige perſönliche Vermögen und die ariſtokrati⸗ 
ſchen Freundſchaften Caſimir⸗Perier's werden 
ſeiner Gattin die Möglichkeit geben, an Glanz 
und Vornehmheit ihre Vorgängerinnen noch zu 
übertreffen. Da ſie dabei auch eine große Freun⸗ 
din der Kunſt und eine herzensgute Frau iſt, 
o werden die Armen wenigſtens bei dem Prä⸗ 

dentenwechſel nichts verloren haben, gleichviel, 
ob die Politik Pexier's nach rechts oder nach 
links ſchwenken ſollte. 


Der König von Korea und 
ſein Hof. 


Die jüngſten Vorgänge auf Korea haben 
dieſes Land in den Vordergrund des allgemeinen 
Intereſſes gerückt. Wir glauben deshalb, den 
Wünſchen unſerer Leſer zu entſprechen, wenn wir 
einen im „Globus“ erſchienenen Eſſay in ſeinen 


intereſſanteſten Ausführungen wiedergeben. 

Verfaſſer des Auffatzes, G. Arnous in Fu 

lebt ſeit zehn Jahren als Steuerbeamieg 

Korea, das er genau kennt. Zu der vorliegen 

Arbeit ſtellte ihm der "hu öſiſche Miffiondbiig 
eine handſchriftlichen Denkwürdigkeiten zur 
gung: 

In Korea wie bei allen Völkern des Or 
hat die Regierung die Form einer unumſchiſ 
ten Monarchie. Der König iſt abſoluter Ale 
herrſcher und hat Gewalt über Tod und 
aller ſeiner Unterthanen, ſelbſt über Prinzen 
Fürſten königlichen Geblüts. Seine Perſoy 
geheiligt; man umgiebt ihn mit allen eri 
lichen Ehrenbezeigungen, ihm werden die ( 
linge aller Ernten in feierlicher Weiſe dp 


bracht, und man räumt ihm faſt göttliche N 


ein, Trotzdem er bei ſeiner Thronbeſteigung 
nen Namen von dem chineſiſchen Kaiſer ene 
h ift es doch bei hoher Strafe verboten, di 

amen aus zuſprechen, der nur in den ami 
Berichten genannt wird, welche für den K 
von China beſtimmt ſind. 

Erſt nach ſeinem Tode erhält er von sei 
Nachfolger den Namen, unter welchem er 
Geſchichte bekannt wird. 4 

In Gegenwart des Königs darf Niem 
Schleier noch Brille tragen. Niemand dat 
berühren, noch darf Eiſen oder Stahl mit je 
Körper in Berührung gebracht werden. 
letztere Etiquettenregel wurde verhängnißvoll 
den König Tieng⸗tſong⸗tai⸗vang, der im J 
1800 an einer Geſchwulſt ſtarb, welche er 
Rücken ai Ein operativer Eingriff mit 
Meſſer hätte ihm ſein Leben erhalten — fü 
aber nicht angewandt werden, weil es gegen 
Etiquette perde Ein anderer Fürſt war wei 
er befahl dem Arzte bei ähnlicher Veranlaſſt 
einen Schnitt an feinem Arm vorzunehmen, ha 
aber unſägliche Mühe, den unglüclichen Arztı 

enkerstode zu befreien, da er ſich durch die 

chritt eines Majeſtätsverbrechens ſchuldig 
macht hatte. Niemand darf vor dem i 
ohne die vom Ceremonienamte vorgeſchr ih 
Kleidung und dann nur unter fortwähren 
Verbeugungen erſcheinen. Jeder Reiter muß 
dem Palais des Königs vom Pferde ſteigen 
zu Fuß ſeinen Weg ſoriſezen Der König 
gegen Niemand vertraulich ſein, kommt es je 
vor, daß er Jemand berührt, fo hat der Beh 
fende an dieſer Stelle ein ſichtbares Zeichen, 
wöhnlich eine rothe Seidenſchnur zu tragen, 
jederzeit an dieſe unerhörte Gunſtbezeugung e 
nert zu werden. N. 

Auf die koreaniſchen Münzen wird fl 
nicht das Bild des Königs geprägt, da 
fürchtet, dadurch ein großes Unrecht zu bee 
wenn das königliche Bild, auf Geldſtücke gem 
durch aller Menſchen Hände geht, oder gar 
den Schmutz geworfen werden könnte, ma 
hilft ſich dabei alſo mit den chineſiſchen S 
zeichen. Bei Lebzeiten der Könige giebt 


* 


haupt keine Bilder von ihnen, man f 


erſt nach ihrem Tode an. Seit Korea dem een 
denverkehr geöffnet 2 find allerdings viele jene 
Gebräuche abgeſchafft; man hat Photograph 
des jetzigen Königs und des Kronprinzen. 
In früheren Jahren gab es im Palaſſe 
Königs eine Kiſte, die den Zweck hatte, alle R 
geſuche aufzunehmen, welche direct an den Ki 
gerichtet wurden. Früher hatte dieſe Kiſte 
Gutes, heute eriftirt fie zwar noch, aber 
Hilfeſuchende kann nur durch ganz enorme OR 
ſpenden dazu gelangen, ſich ihrer zu bedieng 
Will jetzt jemand dem Könige ein Bittzeſg 
übergeben laſſen, jo wartet er an den Thoren 
Palajtes, bis der König ſeine Gemächer verse 
und rührt die Trommel. Ein Palaſtdiener aft 
das Thor, nimmt die Bittſchrift entgegen m 
überreicht ſie einem der Miniſter aus dem & 
folge des Königs —der es aber ganz gewiß IM 
gißt, fie abzugeben, wenn der Bitifteller es mg 
verfteht, durch reiche Geldgeſchenke den Bea 
an feine Pflicht zu erinnern. Ein anderes Mi 
tel, die Aufmerkſamkeit des Königs auf ſich 
lenken, beſteht darin, daß man auf einem Bei 
dem Palaſte gegenüber, ein Feuer anzündet, De 
König bemerkt es und fragt dann nach der . 
ſache deſſelben. N 3 
Die königlichen Gebäude machen alles m 
dere eher als einen palaſtartigen Eindruck; 
beſtehen aus einer Unmenge Häuſer und Hüt 
die mit tiner hohen Mauer umgeben ſind, 
denen man allerdings auch große Säle norfink 
Außer den Räumlichkeiten, welche vom Kb 


nige bewohnt werden, giebt es auch ſolche, 


ſchers. 

Bemerkenswerth iſt, daß die Religion IE 
reas vornehmlich in dieſem Ahnencultus beſſeſl 
Alles, was die Begräbniſſe koreauiſcher Herrscht 
anbelangt, iſt von größter Wichtigſeit, und Mk 
Feierlichkeit bri der Beſtattung eines dahinge 
ſchiedenen Herrſchers ift das Großartigjte, WM 
im Lande vorgeht. Da die Koreaner den ROM 
als ihren Vater betrachten (das heißt, fie i 
dazu gezwungen), jo haben fie nach feinem SM 
27 Monate lang Trauergewänder zu gen. 
Dieſe Zeit zerfällt in zwei Abſchnitte. Der a 
dauert A beginnt mit dem Außen 
blicke des Todes und währt bis zum Begräbſß 


163. 


Weiteres zum Erdbeben in 
Kounſtantinopel. 


Wie in der Regel bei erſchütternden Kata⸗ 
ſtrophen, ſickern erſt allmählich all die Einzel⸗ 
heiten durch, welche in der erſten Beſtürzung in 
dem allgemeinen Chaos begreiflicher Weiſe weni⸗ 
ger Beachtung finden. So liegt jetzt wieder eine 
Reihe von Details vor, die wir unſern Leſern 
nicht vorenthalten wollen. 


Eine der im Marmara⸗Meere gelegenen In⸗ 
ſeln, Oxia, “ der ſich nur N Bewohner 
befinden, hat ſich geſpalten, und die Spitze des 
Berges iſt verſchwunden. An drei Orten brach 
nach dem erſten Erdbeben Feuer aus, doch gelang 
es der Feuerwehr unter der Leitung des Grafen 
Szechenyi, die Brände bald zu löſchen. Einen in⸗ 
tereffanten Anblick bot der den Flüchtlingen geöff⸗ 
nete Stadtpark in Pera. Wo fonit der größte 
Luxus herrſcht und die . Pariſer Toiletten 
zu ſchauen find, bemerkte man Frauen in den 
allerbeſcheidenſten Hauskleidern, manche ohne Hut, 
die mit ihren Kindern ein dürftiges ichs 
aufgeſchlagen hatten. Teppiche und Bettdecken 
5 Schutz bieten, und wo die ſtädtiſchen 
Gaslampen nicht hinreichten, wurden bunte Las 
ternen angebracht, in deren phantaſtiſcher Beleuch⸗ 
tung ſich während der Nacht die verſchiedenen 
Familiengruppen wunderbar ausnahmen. Auch 
der Schreiber dieſes gehörte in der erſten Nacht 
zu den Obdachloſen, denn nach Prinkipo zu fah⸗ 
ren, wagte er nicht. Die Nacht war herrlich und 
die Sterne leuchteten hell. Uebrigens war auch 
e ee der Erdbeben kein Wölkchen am Hims 
mel zu ſehen. Im ruſſiſchen Botſchaftspalaſt 
ſind mehrere Zimmerdecken eingeſtürzt, und das 
Gebäude hat beträchtlichen Schaden erlitten. Von 
den Unglücksfällen einzelner Familien erfährt man 
erft jetzt. Eine junge Frau in Galata ſoll in 
Folge des Schreckens zu früh niedergekommen und 
geſtorben ſein. Als der Gatte nach Hauſe kam 
und dies erfuhr, verlor er den Verſtand. Auf 
dem Altmeidan zu Stambul, dem größten Platze, 
lagerte unter Zelten und unter aufgehängten 
Decken und Teppichen eine Menge Türken, von 
denen viele verwundet waren. Ein alter Muſel⸗ 
mann erzählte, daß ſein Bruder, ein Muezzin, 
während des Ausrufens von dem Minaret mit 
dieſem hinabgeſtürzt ſei. Die hiſtoriſch berühm, 
ten Denkmäler, wie die Schlangenſäule, der 
Obelisk und die gebrannte Säule, haben keinen 
Schaden erlitten. Komiſch ſah aber eine ſchief, 
geſchobene Minaretſpitze aus. Auch von einer 
Mineralquelle, die in einem entfernten Viertel 
Stambuls plötzlich aus dee Erde geſprudelt ſei, 
berichtete der Alte. 


* * 


Konſtantinopel iſt in früheren Jahrhunder⸗ 
ten wiederholt von heftigen Erdbeben heimge⸗ 
ſucht worden. Im Jahre 398 wurde ein Drittel 
der Stadt in Trümmer gelegt. Im Jahre 412 
ſtürzten ſelbſt die gewaltigen von Konſtantin dem 
Großen erbauten Stadtwälle ein; es verſank 
wenige Jahre ſpäter der Kaiſerpalaſt in Schutt, 
und nur das griechiſche Feuer des Kalenikos ver⸗ 
mochte die durch ein ſpäteres Erdbeben zerborſte⸗ 
nen Baſtionen gegen arabiſche Invaſionen noth⸗ 
dürftig zu ſchützen. Unter Mohamed dem Erobe⸗ 
rer wurden die kaum errichteten islamitiſchen 
Bauten durch Erderſchütterungen zerſtört, und 
unter Bajazid II. ereignete ſich eine entſetzliche 
Kataſtrophe, am 14. September 1509, als ein 
Erdſtoß 109 Moſcheen, 1070 Häuſer und 1040 
Ellen der Stadtmauer zum Sturz brachte. Die 
Knäufe der vier großen Säulen der Moſchee des 
Eroberers zerſprangen wie ſprödes Glas, die Kup⸗ 
pel barſt. Die acht Akademien Mohammed el 
Fatih brachen ein. Tauſende wurden von den 
einſtürzenden Gebäuden erſchlagen, die Erde ſelbſt 
that ſich auf und verſchlang allein von der Fa⸗ 
milie des Vezirs Muſtapha Paſcha 300 Mann, 
45 Tage lang bebte damals die Erde, und kein 
Tag verging, an dem nicht Trauerbotſchaften ka⸗ 
men. Der Sultan ſelbſt campirte im Garten 
ſeines Palaſtes. Es war dies das größte Erd⸗ 
beben, das Stambul in ſeinen Annalen verzeich⸗ 
net hat, und welches, was ſeine Wirkungen anbe⸗ 
langt, höchſtens mit dem vom 14. September 
1574 vergleichbar iſt. Dieſes war unter der 
Regierung Selims II., Sarhuſch, des Trunken⸗ 
bolds, wie ihn das Volk nannte; bei der Kata⸗ 
ſtrophe wurde der Keller voll Cypernwein des 
Großherrn verſchüttet, was dieſer als Anzeichen 
ſeines nahen Todes auffaßte. Er ſtarb auch we⸗ 
nige Tage ſpäter. 


Eine Belehrung für die Mütter. 


Das größte Schreckgeſpenſt unſerer Kinder⸗ 
ſtube, welches unter unſeren Lieblingen leider noch 
bis heute fürchterliche Heerſchau hält, iſt die 
Diphtheritis. Man bezeichnet damit jene ver⸗ 
heerende, anſteckende Krankheit, welche ſich neben 
anderen ſchweren Erſcheinungen durch das Auf⸗ 
treten von grauweißen Häuten auf der Schleim⸗ 
heit des Rachens, des Kehlkopfes und der Naſe 
äußert. Sie kann ſowoht allein für ſich auftre⸗ 
ten, als auch als Begleiterin von anderen ſchwe⸗ 
ren Erkrankungen, wie Scharlach und Typhus. 
Aber auch zu Wunden im Rachen und den Nach⸗ 
barorganen kann ſie ſich geſellen. 

Die Sterblichkeit iſt bei Kindern unter einem 


Jahre die größte und beträgt hier etwa 80 


pCt., bei Kindern von 1—3 Jahren 45 pCt., 
von 3—5 Jahren 40 pCt., von 5—10 155 
17 pC. Von 10 Jahren nimmt ſie allmählich 


ab und iſt jenſeits der Zwanziger nur noch eine 


geringe. 8 

Was die Entſtehungsurſache betrifft, Ir hat 
keine Frage die ärztliche Welt mehr beſchäftigt 
als dieſe, doch iſt es leider nur bei Vermuthun⸗ 
gen geblieben. Es erſcheint aber heute ſo gut 
wie ſicher, daß auch hier wie bei Tuberculoſe, 
Typhus und anderen anſteckenden Krankheiten, 
kleinſte Lebeweſen, ſogenannte Mikroorganismen, 
die Urſache find. Wo dieſelben ihre Keimſtätte 
hahen, ob in der Luft oder dem Boden oder, wie 
andere annehmen, in den Zwiſchendecken der Woh⸗ 


nungen, ſteht noch nicht feſt, jedenfalls iſt die 


Thatſache auffallend, daß die größte Erkrankungs⸗ 
ahl an Diphtheritis zu der Zeit vorkommt, wo die 
Menschen ' in den seheigten Räumen aul 
während ſie bedeutend geringer wird außerhalb 
der Heizperiode. 

Verbreitet wird die Krankheit beſonders 
durch Schulen, Kindergärten und durch Spiel⸗ 
plätze, ſei es durch den Auswurf der erkrankten 
Kinder und die Athmungsluft derſelben, ſei es 
dadurch, daß die geſunden Kinder in Berührung 
kommen mit den Kleidern und Gegenſtänden Er⸗ 
krankter. Das Gift kann ſeine Wirkſamkeit lange 
Zeit bewahren, denn wir 70 die Krankheit oft 
ausbrechen nach Umzügen, ſelbſt wenn Zimmer, 
in denen Diphtheriekranke gelegen, lange Zeit 
unbenutzt geweſen find. Die Krankheit wandert 
von Haus zu Haus, von Stockwerk zu Stockwerk, 
verſchont nicht Arm noch Reich, weder Stadt noch 
Land und verbreitet ſich oft über eine ganze Pro⸗ 
vinz; ja es giebt keine Stadt, wo fie nicht jedes 
Jahr ihre Opfer fordert. Sie ſcheint mit Vor⸗ 
liebe Kinder zu befallen, welche an chroniſchen 
Entzündungen des Rachens und der Naſe, ange⸗ 
ſchwollenen Mandeln und Katarrhen der Luftwege 
leiden, während ihre Keime bei geſunden Kindern, 
die in guten hygieniſchen Verhältniſſen leben, we⸗ 
niger Boden faſſen. Es kann hier nicht meine 
Aufgabe fein, in kurzem Rahmen wiſſenſchaftlicher 
Belehrung eine genaue Beſchreibung des geſamm⸗ 
ten Krankheitsbildes mit allen ſeinen ſchweren 
Begleiterſcheinungen zu geben, weiß doch jede 
Mutter zur Genüge, welchem grauſamen Feinde 
ſie in dieſer Krankheit gegenüberſteht! 

Unzählig ſind die Mittel, welche zur Be⸗ 
kämpfung dieſer Seuche, oft genug leider aus 
bloßer Gewinnſucht, angegrieſen werden; aber 
ebenſo unzählig ſind die Enttäuſchungen, welche 
man bei ihrer Anwendung erlebt. Das Eine nur 
hat bis jetzt über alle Arzneimittel den Sieg da⸗ 
vongetragen, das ſind: peinlichſte Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ſowohl vor wie nach dem Ausbruch der 
Krankheit. Ihr Mütter, haltet Eure Kinder von 
fremden Geſpielen fern, laſſet fie nicht von Frem⸗ 
den küſſen und herzen, verzärtelt ſie nicht, ſorgt 
vielmehr für Abhärtung, damit der junge Körper 
den ſchädlichen Einſtuſſen Widerſtand zu leiſten 
vermag, und richtet Euer Hauptaugenmerk auf 
peinliche Reinhaltung der Kleinen ſelbſt in ihrer 
Umgebung! Bei jedem Unbehagen Eurer Kinder 
muß das Innere des Halſes genau beſichtigt und 
ſo früh wie möglich der Arzt hinzugezogen wer⸗ 
den. Um die Ausbreitung der Krankheit auf die 
übrigen Familienglieder zu verhüten, iſt eine 
firenge Trennung der Gefunden von den Er⸗ 
kranken nothwendig; die Lagerung des Patienten 
muß in dem hellſten, geräumigſten und luftigſten 
Raume ftattfinden Die Temperatur in dem 
Krankenzimmer ſoll nicht über 12° R. betragen. 
Da die Thätigkeit des Herzens eine Hauptrolle 
bei der Diphteritis ſpielt, ſo muß Alles geſchehen, 
was auf die Erhaltung und Bewahrung der 
Kräfte von Einfluß iſt: Milch, kräftige Suppen, 
kleine Mengen Wein, Milch mit Cognac find am 
meiſten empfehlenswerth. 

Alle Gegenſtände, die mit dem Kranken in 
Berührung kommen, müſſen in entſprechender 
Weiſe gereinigt und keimfrei gemacht werden: 
die Auswurfſtoffe dürfen nicht auf den Boden 
entleert werden, ſondern in ein mit Carbolwaſſer 
gefülltes Gefäß, das nach Ablauf der Krankheit 
vernichtet werden muß. Alles Uebrige ruht in 
den Händen des behandelnden Arztes, deſſen An⸗ 
ordnungen auf das Peinlichſte befolgt werden 
müſſen. Denn nur, wenn Aufmerkſamkeit und 
Sorgfalt, unermüdliche Hingabe zielbewußter 
Vorſicht zuſammenwirken, kann dieſem boshaften 
Feinde der fröhlichen Kinderſchaar wirkſam ent⸗ 
gegengetreten werden. 

— . —.—..—— 

— Ueber den Geſundheitszuſtand des 
Papftes wird aus Rom geſchrieben: Der Papft 
drückte dieſer Tage einem ausländiſchen Diploma⸗ 
ten ſeine Verwunderung über die beunruhigenden 
Nachrichten aus, die jüngft über ſeinen Geſund⸗ 
heitszuſtand verbreitet waren und die ihn, wie 
immer ſehr verſtimmt haben. „Jedes Jahr“, 
ſagte er, „hat mich die Wiederkehr der Sommer⸗ 
hiße etwas geſchwächt und bereitet mir in den 
erſten Tagen nicht geringe Beſchwerden. Aber 
trotzdem bin ich geſund und fühle noch fünf Jahre 
Leben in meinem Körper, d. h. wenn es Gottes 
Wille iſt.“ Indem er ſo ſprach, machte er im 
Scherze mehrere Armbewegungen, wie einer, der 
die Kraft zeigen will, von welcher er ſich beſeelt 
fühlt. Inzwiſchen arbeitet der Papſt an dem 
auf die heilige Muſik bezüglichen Decret; er will 
in Uebereinſtimmung mit der Anſicht der Congre⸗ 
gationen der Riten, daß dieſe Muſik zur urſprüng⸗ 
lichen Reinheit und Einfachheit zurückgeführt 
werde; dadurch würde allerdings ein guter Theil 
des klaſſiſchen Repertoirs ausgeſchloſſen werden. 

— lleber Mordthaten eines elfjäh⸗ 
rigen Mädchens wird aus Karow berichtet: 
Eine dortige Familie, bei der jenes Mädchen die 
Klnder wartete, verlor eins von den Kindern an 
einer Krankheit, das andere iſt von dem Kinder⸗ 
mädchen erſtickt worden. Darauf iſt die Mörde⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


rin nach Haufe zu ihrer in Zieſar lebenden Mut: 
ter zurückgekehrt. Dieſer Mord fand vor etwa 


vierzehn Tagen ſtatt. Am 7. Juli mußte dann 
das Mädchen einen ähnlichen Dienſt zur Wartung 
eines Kindes in Zitz antreten, weil es ſeiner 
Mutter, einer Wittwe, ſchwer wurde, die zahlreiche 
Familie zu ernähren. Am Montag darauf ſtarb 
dies Kind ebenfalls. Der herbeigerufene, erfah⸗ 
rene Ortsgeiſtliche rieth, einen Arzt zu holen, um 
die Todesurſache feſtzuſtellen. Dieter gab als 
ſolche Erwürgung an. Das Mädchen gab nach 
einigem Leugnen zu, die beiden Kinder dadurch 
getödtet zu haben, daß ſie ihnen mit der einen 
and die Naſe zuhielt und mit der anderen die 
dern, überhaupt die Weichtheile am Halſe zu⸗ 
ſammendrückte. Die Eltern des erſten getödteten 
Mädchens in Karow erfuhren erſt durch die Po⸗ 
lizei, wie ihr Kind geſtorben war. Die jugend⸗ 
liche Mörderin wird wahrſcheinlich einer Besse 
rungsanſtalt übergeben werden. Das Mädchen 
lebte im Hauſe ſeiner Mutter in ſehr dürftigen 
Verhältniſſen. Es hat dort ſeine kleineren, ihm 
ur Wartung übergebenen Geſchwiſter gut be⸗ 
handelt. n 
— Der Oſtaſiatiſche Lloyd, der 4 5 5 in 
ſehr anerkennenswerther Weiſe über chineſiſche 
und japaniſche Gebräuche informirt, be⸗ 
richtet: Folgender Rapport des Gouverneurs von 
Kiangſi, den die Peking⸗Zeitung vor einiger Zeit 
brachte, beweiſt, daß der Selbſtmord, obwohl in 
dieſem Fall die Abſicht nicht ausgeführt wurde, 
unter gewiſſen Umſtänden des höchſten Lobes für 
werth gehalten wird, die öffentliche Meinung in 
China hat jedenfalls ſehr wenig daran auszu⸗ 
ſeßen: Der Magiſtrat des Diſtricts Hſiu⸗yu hat 
mir mitgetheilt, daß im zweiten Jahre der ge⸗ 
genwärtigen Regierung (1875) eine junge Dame, 
die Tochter eines kleinen Beamten, mit einem 
jungen Manne aus guter Familie, verlobt wurde. 


Der Hochzeitstag war bereits feſtgeſetzt, als der 


Bräutigam erkrankte und ſtarb, worauf ſich die 
Braut zu ſeiner Familie begab, um dem Begräb⸗ 
niß beizuwohnen und dann unverheirathet ihr Le⸗ 
ben da zu beſchließen. Ihre Mutter wollte dies 
aber nicht zugeben, ſondern verlangte, daß ſie 
auf die Rückkehr ihres in Geſchäften verreiſten 
Vaters wartete und verlobte fie inzwiſchen mit 
einem jungen Manne aus einer anderen Familie. 
Hierauf vergiftete ſich die junge Dame, und als 
fie durch ärztliche Hilfe vom Tode gerettet war, 
nahm ſie ſo lange keine Nahrung zu ſich, bis ſie 
die Erlaubniß erhielt, ihre urſprüngliche Abſicht 
auszuführen. Seit der Zeit hat ſie mit ihrem 
Vater und mit ihrer Schwiegermutter zuſammen⸗ 
gelebt und dieſe, ſowie die Großmutter ihres ver⸗ 
ſtorbenen Verlobten mit der größten Sorgfalt und 
Aufmerkſamkeit gepflegt. Sie lieben ſie zärtlich 
und haben in ihr für den Verluſt ihres Sohnes 
einigermaßen Erſatz gefunden. Lange Dornen 
dienen 1 als Haarnadeln, das Gewand ift aus 
baumwollenem Stoff gemacht, ihre Speiſe beſteht 
aus bitteren Kräutern. Solche Entbehrungen legt 
ſie ſich freiwillig auf, und unter ihren Verwandten 
giebt es nicht Einen, der ſie nicht achtete. Da die 
Wahrheit des obigen Berichtes beſtätigt iſt, bitte 
ich demüthig, Ew. Majeſtät wolle dieſer tugend⸗ 
peiten Dame, obwohl die vom Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ene Zeit noch nicht verſtrichen iſt, ein Zeichen 
der Anerkennung verleihen. — Refcript : Gewährt! 
— Hierzu iſt zu bemerken: eine Frau muß vor 
dem dreißigſten Jahre Wittwe geworden ſein und 
und dreißig Jahre im Wittwenſtande gelebt haben, 
Anſpruch auf Belohnung hat. 

‚„ —.Meber das Licht geſchoſſen haben 
ſich zwei engliſche Offiziere in Bengalen. Das 
Duell fand in tiefdunkler Nacht ftatt. Mitten auf 
dem Felde wurde ein Licht angezündet, deſſen 
Strahlen nicht ſtark genug waren, um die Gegner 
einander ſichtbar zu machen, jedoch die Richtung 


fixirte. Nun wurde geſchoſſen, der dritte Schuß 
ie den Lieutenant Phelps, den einen Gegner 
nieder. ' \ 


— Bon Abdeel⸗Aziz, dem jungen Sul⸗ 
tan von Marokko, erzählen ſpaniſche Blätter fol⸗ 
gende Anekdote: Abd⸗el⸗Aziz iſt ein in den Wiſſen⸗ 
ſchaften und in der Literakur gebildeter Mann, 
ſpricht mehrere Sprachen und iſt auch ein Mann 
von Geiſt, einem ſcharfſinnigen und feinen orien⸗ 
taliſchen Geiſt. Vor Jahresfriſt nahm Abdeel⸗ 
Aziz an einem Jagdausfluge Theil. Bei der 
Rückkehr von der Jagd ſprach man von der Po⸗ 
litt. Ein Maurenfürft ſagte zu dem jungen 
Prinzen, indem er in die Ferne zeigte, nach Süden 
hin, über die Grenzen Marokkos hinaus: „Dort 
giebt es noch Land, viel Land, das Keinem ge⸗ 
hört.“ — „O, das glaube ich nicht,“ erwiderte 
Abd⸗el⸗Aziz ironiſch, „dieſes viele Land gehört 
ſicherlich der Königin von England.“ 

— Aus Madrid ſchreibt man: Der 
Telegraph übermittelte vor einigen Tagen die 
Nachricht, daß die Jacht des Erzherzogs Ludwig 
Salvator, der die Balearen ſo ſehr lehr liebt, un⸗ 
gefähr vierzig Kilometer von Algier geſtrandet 
ſei. Die Nacht hieß „Nixe“, wurde von dem Ca⸗ 
pitän Neindorff und dem Lieutenant Don Rafael 
Vichy Roſello befehligt, und in der Lifte figurirte 
eine Bemannung von 17 Mann Die acht be⸗ 
gann Waſſer einzulaſſen und mußte eiligſt im 
Stich gelaſſen werden. Alle Anſtrengungen, die 
ſpäter von Hilfsmannſchaften aus Algier gemacht 
wurden, das Schiff zu retten, blieben nutzlos. 
Die Pacht ift verloren. Als Capitän Neindorff 
ans Land ſtieg, ſuchte er ein Gaſthaus auf, ſchloß 
ſich in einem Zimmer ein und weigerte ſich, ir⸗ 
gend Jemand zu empfangen. Er war ganz troſt⸗ 
los. Gar bald erfuhr man, daß der Capitän kein 
anderer war, als der Erzherzog Ludwig Salva⸗ 


tor jelbjt, der Sohn des Großherzogs Leopold II. 


wurde nicht ſo 


von Toscana, und fein Schmer 
ſich hervorgerufen, 


ſehr durch den Schiffbruch an 
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als durch die Thatſache, daß bei der Strandung 
der Nacht ein mit Manuſcripten gefüllter Koffer 


verloren ging, der für den Erzherzog einen ſolchen 


Werth hatte, daß er der Rettungsgeſellſchaft, die 
ihm den verlorenen Koffer wiederbringen würde, 
die ganze Nacht zum Geſchenk angeboten hat, 
Die a t war für den Erzherzog etwas Aehn⸗ 
liches wie der „Nautilus“ für den berühmten 
Capitän Nemo aus dem Jules 1e der 
Romane. Wie der Capitän Nemo, wie der Gas 
pitän Hatteras und ſo viele andere Helden von 
Seemännern, gebrauchte der Erzherzog an Bord 
einen angenommenen Namen. Ein Bruder des 
berühmten und romantiſchen Johann Orth hat 
Ludwig Salvator viel von dem abenteuerlichen 
und a Geiſte feiner Familie. 
Nixe“ lag ſtets bereit, in See zu ſtechen, in 
dem kleinen Hafen Miramar in der Nähe 
ſeines prachtvollen Schloſſes auf Mallorca. Wenn 
ihn die Luſt anwandelte, zu reiſen, gab der Erz⸗ 
ſoſerg ſeinem Steuermanne ein Zeichen, und 
ofort fuhren ſie auf Abenteuer aus von Norden 
nach Süden und von Weſten nach Oſten; in 
den Häfen, die ihn 
längere Zeit auf, und monatelang ſchiffte er oft 
an zerklüfteten, wilden Küſten dahin. Während 
ſeiner Fahrten gab der Erzherzog niemals und 
Niemandem Nachricht von Er führte ein 
vollſtändiges Einſiedlerleben, ſtudirte, dachte nach, 
machte Aufzeichnungen und betrachtete die Natur, 
An Bord war die Bequemlichkeit ſo groß, wie 
in dem Palaſte auf Mallorca. Die Pacht war 
mit wahrem Luxus ausgeſtattet und angefüllt 
mit Gemälden, Büchern und Kunſtgegenſtänden. 
Die langen Kreuz⸗ und Querfahrten der „Nixe“ 
pflegten ebenſo plötzlich unterbrochen zu werden, 
wie ſie 9 hatten. „Capitän Neindorff“ 
nahm das Steuerruder, richtete das Schiffsvor⸗ 
dertheil auf Mallorca zu und ſagte lakomſch zu 
ſeinem Steuermanne: „Nach Mirgmar“, wenige 
Tage ſpäter kam die Yacht an ihrem Beſtim⸗ 
mungsort an, und es gab Feſte in Miramar 
und in dem damit verbundenen auf, Pfählen er⸗ 
bauten Prachtſchlößchen „La Eſtaca“ (Der Pfahl⸗ 
baum) wo, wie böſe Zungen behaupten, fünfzig, 
ſehr niedliche Bäuerinnen von Mallorca, deren 
Reize von einer würdigen Matrone eiferſüchtig 
bewacht werden, ihr Leben hinbringen und die 
alten Nationaltänze „sequidilla“, „pasacailla“ 
und „eachucha“ tanzen. 


— Zur Gruben : Kataftropbe in 
Karwin. Sämmtliche Abſchlußmauern des ſieb⸗ 
zehnten Flötzes, welche in einer Stärke von einem 
Meter in Cement ausgeführt find, wurden nun⸗ 
mehr beendet, jo daß die Absperrung des ſiebzehn⸗ 
ten Flötzes jetzt eine vollſtändige iſt. Dadurch 
iſt auch der Tiefbauſchacht vollkommen betriebs⸗ 
fähig geworden. Die Aufnahme des Betriebes 
wird jedoch erſt dann erfolgen, wenn der nenn⸗ 
zehnte Flötz vom Tiefbauſchacht abgeſperrt fein 
wird. Bei dieſen Arbeitern drangen Ingenleur 
Hollan und Oberſteiger Schindelarz in der weſt⸗ 
lichen Grundſtrecke des ſiebzehnten Flötzes gegen 
den Tiefbau ⸗Wetterſchacht auf ſechzig Meter 
Entfernung vor und ſtießen hierbei zuerſt auf 
Kleidungsſtücke und Werkzeuge, dann fanden fie 
zwei Leichen mit dem Geſichte zu Boden gekehrt, 
ziemlich ſtark verweſt. Die Leichen wurden ſo⸗ 
gleich als die der beiden Zimmerhäuer Minar und 
Richter erkannt, welche, am Unglückstage mit der 
Reparatur der Grundſtrecke beſchä tigt, trotz der 
grozen Entfernung vom Exploſionsorte durch 
Stickgas den Tod fanden. Die Leichen wurden, 
nachdem ein Gebet verrichtet worden war, durch 
Kameraden desipficirt, in Säcke gebettet und 
während der Nacht hinaufgefördert. Am Quer⸗ 
ſchlag zum Franziskaſchacht im 19. Flötz dürften 
27 Leichen, ſämmilich von der Rettungsmannſchaft, 
liegen, die jedoch erſt nach dem Eindringen 
vom Franziskaſchacht aus geborgen werden können. 
E Das Blatt „Italia del Popolo“ veröffent⸗ 
licht das Faecſimile eines Briefes Caſerio's vom 
8. d. Mts. an feinen Bruder Luigi, einen Wein⸗ 
wirth in Mailand. In dem Briefe dankt Caſe⸗ 
rio für die Aufſtellung des Advocaten Podredo 
zu ſeinem Vertheidiger, doch habe es deſſelben 
nicht bedurft, da er ſich ſelbſt vertheidigen werde. 
Er erſucht den Bruder, nicht nach Lyon zu kom⸗ 


men, da er ihm den Schmerz, ſeiner Verurthei⸗ 


lung beizuwohnen, erſparen wolle, auch ſchäme 
er ſich vor ſeinem Bruder ob ſeines ſchlechten 
Franzöfiſch. Weiter drückt Caſerio die Hoffnung 
aus, er werde ſeinen Verwandten ſeine Photo⸗ 
graphie ſenden können, und verſpricht, nach dem 


Proceſſe wieder zu ſchreiben. 


— Man meldet aus Noventa bei Vicenza, 
daß der Thierbändiger Paul Bauer aus 
Weilheim in Württemberg von ſeinem Elephanten 
getödtet worden ſei. Bauer bezog mit ſeinem 
„Joli“ die Meſſen und Märkte, wo das rieſen⸗ 
hafte, gut dreſſirte Thier ſtets zahlreiche Zuſchauer 
anzog. Am Sonntag früh ſechs Uhr, als ſich 
Bauer um den Elephanten zu ſchaffen machte, 
wurde das Thier plötzlich wild, drang auf ſeinen 
Herrn ein und zerſtieß und zertrat den Un⸗ 
glücklichen. Auf die Hilfrufe Bauer's eilten raſch 
viele Leute herbei, die aber nur zuſehen konnten, 
wie der Unglückliche von dem wüthenden Thiere 
zu einer formloſen Fleiſchmaſſe zerſtampft wurde, 
Nicht einmal die Gehilfen Bauer s wagten, ſich 
dem Elephanten zu nähern, der ſtets nur der 
Stimme ſeines Herrn gehorcht hatte. Da das 
raſende Thier ſich durchaus nicht beruhigen wollte, 
jo telegraphirte der Sindaco von Noventa um 
guten Nath nach Vincenza. Man empfahl ihm, 
den Elephanten mit Strychnin zu vergiften. 
Das Gift war raſch herbeigeſchafft. Man miſchte 
es unter die Nahrung des Elephanten, der es 
arglos fraß. Zwei Stunden ſpäter war „Joli“ 
eine Leiche, a 


Seine 


intereſſirten, hielt er ſich 
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Weisswaaren-, Confections- und Str umpfwaaren- Geschäft 
. EAT NN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Mn. 65 a dem Grand Hotel 


vf te 
Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ \ 


ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, iger Caffeetücher, Deſſertſervietten, 


arnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, i 


Rohgarndecken, Piqus-⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 


Matratzendrell, fertige Strohſäcke, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell⸗ und 
. Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, 

n 


Blauleinen, Rohleinen, Mada olam, Tyrolerleinen, Creas, Unterhoſendrell, Brylantin, u 
oulldecken, wollene, bauwollene und 


de Perse Damen a 
Hemden, 


terhojen für Herren und Damen, wollene Unterröde, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden: u 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 


und Seide, 


auf Woll⸗ und Baumwollwatte, 


fertige Herren⸗, Damen⸗ und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäfche, 


als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 
Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 
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. Die Zyrardower Nioderlane 955 
Hielle & Dittrich, 


von 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 


empfiehlt ihre: 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


nnd Damen- Wäsche, 
in Möbeistoflen und 
Piüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen, 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 
= etaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 


Reiche Auswahl 


288888880 08888888089 


Eine faſt vollſtändig nene helleichene 


5 Speijegimmer- Einrichtung, 


beſtehend aus: 


3 


ift ſehr billig zu verkaufen. 


1 Buffet, 12 Stühlen mit Lederbezug, 1 Speifetifch oO 
(mechanilc verſchiebbar), 1 Anrichtetiſch, 1 e 
4 Fauteuils 


8 
92 
RR | 


Auskunft in der Expedition d. Bl. 


PERMANENTE Moa A 


Breslau, Schweidnitzer-Str. 31, a 


5— 2) 


1 


Ausstellung und Verkauf von 
Flügel, Planinos, Harmonlums, . 3 Musik- 
werke, selbstspielend und zum Drehen ete, 


Besichtigung unentgeltlich und ohne Kaufzwang. 


POLICE = = e; 


= TAPETEN NC 


. gegen Feuchtigkeit empfiehlt die Tapelen , Papier und Schreib materialien ⸗Hand⸗ 


LOEBEL SACHS, 


} in und ausländiſcher Fabriken in großer Auswahl und neueften Muſtern, ſowie Asphali⸗ 
0 


Petrikauerſtraße Nr. 280 neben Sgeiblers Neubau. ni 
URZRZIZIIRZILKZILKXZIIIIK I — 


Geld- 2 RE 
Schränke, 
u Gafleiten, Copir⸗ 
preſſen und Prima 
Stahlblech⸗Roll⸗ 
Jalouſien empfiehlt 
KARL ZINKE, 
Lodz, Przejazdſtraße 14, 
Ein 
großer Saal, 


Doppel Licht von belden Stilen, 8 
Finſter, en große Raniſt und elne 
Wohnung beſtehend aus 5 Zimmec und 
Rüde, iſt ſoſort zu vermiethen bei 


J. Joskowiez 


8-2 


Ladd 


Geburtshelfer, 


wohnt jetzt Nowomiejska- 
Strasse im Hause d. Herrn 
Szykier, 2 Etage. (6-4 
Sprechstunden wie gewöhnlich, 
Dr. E. Czekanski, 
Pelrikauer⸗ Straße Nr. 93, 
Daus Kopezy takt, neben der Apotheke des 
Herrn Stopczyt, 
empfängt wie fruper ausſchlleßlich mit 
Frauen, Haut⸗ und gehei 
Krautheiten Behaft. le. ( 


Mohair- 


— 


n 


1 


RER N; 8 SD 


r 
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er 8 


8 


(26.15 MNUimimi- 
Waaren-Fabrik L. Fournier, 


1 8 Zoff Verſandt 
M. Rudolph, Dresden-A., 
Ancospgaffe 6. — Preisliſte im Couvert. 


Muſter gegen Mk. 3, — Marken. 
— ͤ —— — ————— — — 


Ein eas r ſeidener 
Damen⸗Regenſchirm 
iſt auf der Milſchſtraße gefunden 
worden und kann gegen E ſtaltung del 


Inſeruonsgebuhren in der Exped. d. Bl. 
abg:poit werden. 3—3 


a Sprachſtunden wie früher. 1 
Pezanropb u Hanargan Teonoab A= 3onepz, 


Losnozeno Ilensypoww. 
Bapmapa 9 Inas 1894 rons, 


5 wir geſucht bei 


ſten und bractiſcſlen 
8 Erſte Lodzer Eifeumöbel-, N 
Velocipeden- und Kinderwagen Fabrik 


J USER WEIKERT 


M Dermenn 


| schreibt Bittſchriften, 


Papiere jeder Art, Documente, x 
zum Preiſe von 


SO Kop. 


Cortecter Styl. 3—3 
Cegielniana Nr. 38. 


—— . ——— —öÜ — — 


ee 


Emde & Co. 


in Zabienice. 


* 


— — 
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empfiehlt gut und billig: 

Kinderrover, Velocipede, 
Kinderwagen, Bettſtellen 
mit und ohne Stahlma⸗ 
tratzen, Blumentiſche, Gar 
tenmöbel, Tiſchglocken, Ca 
fetten, Plätteiſen, Fleiſch⸗ 
maſchinen (neueſt. Conſtructior), 
Puppenwagen, Kaſtenwa⸗ 
gen, zweirädrige Stoßwa⸗ 
gen, Schublarren, Spalten, 
t Rechen ꝛc. ꝛc. (12 


emden ups nam 


— —— 
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Weilerte ; Patent ICH 


2 Dae 


—— urn ne 


Meine 2rlaffige 


Privatſchule für Knaben # 


wurde nach der Wölczauska⸗Str. Nr. 133 (neu), 
Haus des Heren Lohrer, Vis-A-vis dem Gate 
e übertragen. 
Dir Ferienunterricht hat unter Leitung 

wiſſenſchaſtlicher Lehrer begonnen. 

Die Aufnahme neuer Schüler, von 7 or 
ren an, findet täglich ſtatt. 

Konstanty Andrzejaczek. 


Lit Trogucuhandlung 


von 
S. SILBERBAUM, 
Peir.⸗Str. Nr. 955 Fries * in Lodz 
beſitz La 


Oleum fell en: 
Ricinusol, weiches vom unangenehmen 
Geruch und Geſchmack befreit iſt, aas der 
Apotheke don Wenda & Wlorogorski . 

in Warschau. 


(53 


Dass Aelteſten-Amt der Aelteſten-Amt der 
Weber Innung zu Lodz 


beehrt ſi b, die Herren Mitmelſter zu de 

am Montag, den 23. Juli 1894, ic 
F Nachmittags 3 Apr Ratte 

findenden 


ene 


erg benſt einzuladen. 
Urzad 22 
zgromadzenia tkaczy 
m. Lodzi 


zawiadamia, Ze w Poniedzialek, du 
23 Lipca r. b. odbedzie sie W 
domu majströw tkackich 
SESSJA KWARTALNA 
na ktörg panow Majströw najuprze 
miej sig zaprasza. (3—9 


J. Se e 2 amm € 1, 
Breslau, Krüderfr. 9. 


Engl. Drehrullel 


ee e in beſter 
mit , für leichten 


Mehrjährige Garantie, 8 


. Acballen 1. om Sr | 2 
IE 1881, 1884, 1 | 


E 


aus Papier in großer ne neuer fte 
2 Auswahl voa 8 Kop. bis 5 
| 1 Rbl. für die Rolle ſind zu 
haben in der Niederlage der Tapeten⸗ 
4 Fabrik von (16-10 
Behr. Tarnopol, # | 
Warschau, Miodowa Nr. 3. 


Lager von div. Wachstuchen 
— und Fenſter⸗ 1 *. 


„ wm ti PN 


letongearei 


7 ſofort Beſchäftigung | 


Bin L. Zoner's Photo- 
X graphie⸗Anſtalt. 


& * 
X NRX N 


I. J DIRDNCNDIG 


chließlich Haut und ben 


E Krankheiten, wobnt el 


Wſchodnia Straße Nr. 23 vis 
à vis vom Haufe Ziegler, (6 
Sprechſtun den: von 11—1 Uhr Bor 


mittags und von 3—7 Uhr Abends. 


Schnellpressendruck von Leodold Zoner. 
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e ganze Trauerzeit beftimmt find, das heißt 
vohl für die fün 
\nräbmiß liegen, wie für die 22 Monate, welche 
m folgen. Die Regierung beſtimmt, welche 
hung zu tragen iſt. Schreiende Farben oder 
Ahvollen Stoff dabei zu verwenden, iſt ſtreng⸗ 


| 10 unlerf agt. 
Gin Neujahrstag in Südamerika. 


Aus dem Leben eines Farmers 
en in Argentinien, 


Die Nacht war kei ich ſchlief unruhig und 
haft kräumend, fo daß mich wiederholtes Brül⸗ 
des Viehes raſch ermunterte. Ich ſprang auf 
ad ge hte durch einen Blick aus der vorderen 
hiehlüfe, daß ſich das geſammte Vieh gegen die 
lere Corralwand drängte und hörte es lebhaft 
Ich weckte meine Frau und meinen größeren 
en und theilte ihnen mit, daß im Corral 
a. icht in Ordnung ſei und daß wir nach⸗ 
en müßten. 
nahm die Wincheſterbüchſe zur Hand 
durch die Hofthür 15 Freie, folgt von 
a Frau und meinem Jungen. Der Mond 
ſchon ziemlich im Weſten, und die raſch da⸗ 
ehenden ſchweren Wolken machten die Beleuch⸗ 
ng 1 unſicher. Ein Hund lag wohlgemuth 
len im Hofe. 
Ich dachte von außen den Corral abzupatrouil⸗ 
, um zu erfahren, warum das Bie) ſo gegen 
Mäckſeite drängte. 
Ich war eben noch etwa acht Schritte von 
1 Thorkette entfert, da ſprangen aus dem hohen 
aſe drei Kerle mit dem Rufe: „Vive San 
tone! in die Höhe und auf mich los. Gleich⸗ 
lg erhob ſich an allen Ecken und Enden ein 
ches Geheul. Ich rief, um meine Frau und 
Jungen zu warnen: „die Indios!“, und 
hop auf die drei, was zur Folge hatte, daß ei⸗ 
Augenblick das Geheul verſtummte und die 
iei Keile ſich in das Gras duckten, doch nur für 
nen Augenblick. 
Eben wollte ich den Repetirmechanismus 
ner Büchſe in Bewegung ſetzen, da ſah ich 
ns vom Hühnerſtall her einen Indianer mit 
0 ungener Lanze auf mich losſtürzen, 
hrend ein anderer von der Mitte des Hofes 
abend gegen die offene Thür, wo meine Frau 
der Junge mir ängſtlich zuriefen, zu⸗ 
Da blitzte für eine Sekunde das ſchreck⸗ 
chickſal der kurz vorher in Las Garzas 
üblich, ermordeten Koloniſtenfamilie vor mei⸗ 
m Geiſte auf: ich ſah mein Weib und die lie⸗ 
in Kleinen gemartert und verſtümmelt vor mir 
au gi das Haus vertheidigen!“ dachte 
mit Sturmeseile der offenen Thur zuſprin⸗ 
ed. Da ſah ich die Lanze des einen Indianers, 
vom Hühnerſtall hergekommen war, in dem 
wieder hellen Mondlichte in einer Entfer⸗ 
Mg von nur fünf Schritten 1 N75 ich bückte 
h iuſtinktiv zur Erde und fiel, da ich dabei 
een nicht geachtet, der Länge 
a hin. Die Lanze ſtreifte den Ständer in ei⸗ 
u gewiſſen Höhe über mir, aber bevor nun der 
Mianer zu einem zweiten Stoß ausholen konnte, 
Bin Safe und der ſtarke Riegel klinkte 
en ein, als des Indianers dunkle Geſtalt durch 
e Riten einen Augenblick ſichtbar wurde. „Ge⸗ 
1? Bir athmeten auf! Da erhob ſich an der 
pedernen Luke das Geheul auf's Neue; einen 
ten wir kings um's Haus laufen, und vorne 
ichen fie mit der * Hand über den breitere 
a Veiſchluß des Fenſters, und einer ſtieß fein 
leer oder ſeine Lanze darein. 
Nun aber jagte ich eine Kugel durch das 


hene Brett in die Richtung des Hauptheulers, 


mn! 
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der nicht anders wie eine Ulmer Dogge bellte. 
Die Kerle huſchten nach beiden Seiten ausein⸗ 
ander und mit einem Male herrſchte Todten⸗ 
ſtille, die faſt beängſtigender wirkte, als der frühere 
Lärm. 

Ich öffnete nun die in der große Luke ein⸗ 
gelaſſene Schießſcharte, und da ſah ich links am 
Hauseck einen Indianer Tauern, der den Kopf 
nach dem Corral gewendet hatte. Ich ſteckte 
vorſichtig die Mündung des Gewehres durch die 
Scharte gegen den Indianer: aber leider ſaß er 
zu viel links im todten Winkel, mein Schuß kann 
ihn alſo kaum verletzt haben. Doch hatte dieſer 
Schuß die Wirkung, daß ſich die ſchwarzen Teufel 
eiligen Laufes vom Hauſe entfernten, wobei ſie 
mit den Fußſohlen einen eigenthümlich patſchenden 
Ton hervorbrachten. 

Während ich da vorne operirte und mein 
Junge mir die Patronen bereit hielt, lief meine 
Frau von einer Thür zur andern, zu ſehen, ob 
die Indianer nicht da und dort noch einzudringen 
verſuchten, zugleich hin und wieder einen Blick 
auf meinen Fuchs, auf mein beſtes Pferd, wer⸗ 
fend, das im Hofe, etwa zwanzig Schritte vom 
Haufe entfernt, angepflockt war. Wir enthielten 
uns allen Geräuſches, und auch die beiden kleinen 
Mädchen, welche durch mein Schießen erwacht 
waren, verhielten ſich mäuschenſtill, wie wir es 
3 oft genug für einen ſolchen Fall anbefohlen 

atten. 

Kaum hatte ich nach dem auf jenen an der 
Saure hockenden Indianer abgegebenen Schuß das 

ewehr wieder geladen, als meine Frau ausrieſ: 
„Der Fuchs iſt weg!“ Gleichzeitig hörte ich den 
Fuchs hinten zwiſchen Garten und Haus galop⸗ 
piren. Das Pferd mußte gerettet werden, denn 
ohne dieſes konnten wir den Ueberfall nicht mel» 
den, da in ſolchem Falle kaum Jemand zu Fuß 
den weiten Weg in die Stadt machen konnte und 
eine Verfolgung auch zu ſpät gekommen wäre. 
Ich riß daher die kleine Schie ßluke in der vor⸗ 
deren Stube auf und gewahrte, wie einer der 
Indianer eben mit dem Fuchs, der bockt und ſich 
bäumt — er läßt ungeſattelt ſich nicht beſteigen 
— gegen den Zaun anprallt, den er in der Haft 
und der mittlerweile immer ſtärker gewordenen 
Dunkelheit wegen nicht bemerkt haben mochte. 
Ich knallte nun vier Schüſſe nach einander los; 
ſchon nach dem erſten war der Kerl herunter, 
und der Fuchs fand ruhig. Die andern 
drei galten den etwaigen Inſaſſen des hohen 
(ieh. neben dem Garten, wo es recht lebendig 
chien. 

Als ich nun das Pferd geborgen ſah, lief 
ich wieder nach vorne, wo ich eine wirre Maſſe 
von Vieh bei der Pforte und durch die zerriſſene 
Drathverkoppelung aus dem Corral drängen ſah, 
aber bei der herrſchenden Dunkelheit konnte ich 
unmöglich unterſcheiden, ob der einzelne Punkt 
Menſch oder Vieh ſei. Ich ſchoß nun ſo raſch 
wie möglich auf den Rand dieſer Maſſe, wo ich 
die treibenden Indianer vermuthete; nur einmal 
noch ſah ich einen Reiter über das Ganze empor⸗ 
ragen, der mir für einen kurzen Augenblick 
ein Ziel bot, — und wirklich habe ich den Kerl 
heruntergebracht, indem ich ſein Maulthier erſchoß, 
das nicht weit davon liegen geblieben iſt. 

Dann ein Sauſen wie von fernem Hagel, 
und die ſchöne, fette, junge, ſo ſorgſam behütete 
Heerde war fort. 

Ich umarmte und küßte meine Frau und 
die Kinder, und lachte hell auf ob der überſtan⸗ 
denen Gefahr, den Verluſt garnicht bedenkend, denn 
mir fehlte „kein theures Haupt“. 

Nun galt es, Meldung zu erſtatten. Mit 
aller Vorſicht öffneten wir die vordere Thür; die 
Gewehrmündung voraus, ſchritten wir hinaus, um⸗ 
kreiſten zuerſt ein paar Male das Haus, ſtachen 
in die höheren Grasbüſchel, dann fing mein 
Junge den „Fuchs“, deſſen Leine ſcharf abgejcnit- 
ten war, fattelte ihn auf, und ritt, nachdem ich 
ihm noch die Weiſung gegeben hatte, den Re⸗ 
volver geſpannt in der Hand zu halten und 
* Wald im Bogen zu umkreiſen, im Galopp 

avon. 
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Die neueröffnete 


graphiſ 


Lodzer Tageblatt. 
Der ganze Auftritt hatte etwa fünf Minuten. 


gedauert, und es mochte 1 Stunden vor Son⸗ 
nenaufgang ſein. Als es Tag wurde, zählten wir 
noch 104 Stück Rindvieh und außer dem Fuchs 


ein Pferd, das die Räuber in der Eile nicht 


mehr fortbrachten. Von ihrer Eile zeugten auch 
verſchiedene Gegenſtände, die wir fan⸗ 
den, wie z. B. ein Laſſo, die drei Kugeln eines 
Boleador, geformt aus dem Wachs der wilden Bie⸗ 
nen und Topfſcherben, ein hölzerner Steigbügel, 
ferner ein Säckchen aus der ohne Schnitt abgezoge⸗ 
nen Haut eines wilden Kaninchens, das nach 
Honig riecht. — Mehr als 220 Stück Rinder 
und 11 Pferde waren verſchwunden. 

Der Schreckensruf: „Los Indios!“ wirkte 
in der Anſiedelung wie ein elektriſcher Schlag, 
und es iſt herzerhebend, berichten zu können, daß 
im Handumdrehen das möglichſte geleiſtet und 
Alles gethan wurde, was nöthig war, um die Ver⸗ 
folgung der Räuber mit Ausficht, auf Erfolg ſo⸗ 
fort ins Werk zu jeßen, Man telegraphirte nach 
Las Toseas, wo die feit längerer Zeit vorbereite⸗ 
te Indianer⸗Expedition zum rafchen Aufbruch ent⸗ 
boten wurde, ein Eilbote ging an den Komman⸗ 
danten der Wache an der Frontera und an aus⸗ 
wärts wohnende Koloniſten ab, und Dank dieſem 
nicht genug zu lobenden energiſchen und raſchen 
Handeln von Oben und der Bereitwilligkeit nach 
Uuten konnte kurz nach Sonnenaufgang eine Truppe 
von 25 gut bewaffneten und berittenen Männern 
die Verfolgung aufnehmen. 

Die Indianer hatten von dem Corral zuerſt 
einen direkt nach Weſten führenden Weg einge⸗ 
ſchlagen, aber ſchon in einer Entfernung von 
circa 1500 Metern ſich nach links gewandt und 
ſodann in ſchnurgerader Richtung ihren Weg 
nach Weſten genommen. Die 25 Verfolger ritten 
vom Pueblo aus am linken Ufer des Tagemaga 
zuerſt nordweſtlich, bis ihre Richtung die Spur 
der Räuber kreuzte. Sie folgten ſodann dieſer 
Spur, überſchritten ſchwimmend den Tagemaga, 
der ſtark angeſchwollen war, worauf bald ein 
1 Stück Vieh nach dem andern 
den Weg bezeichnete und die Leute mit hellem 
Ingrimm erfüllte. Allen dieſen niedergeſtochenen 
Thieren war die Zunge aus e und auch 
ſonſt meiſt ein ſaftiges Stüc eiſch entnommen. 
Im vollen Galopp ging es vorwärts. Da um 
etwa 10 Uhr, es hatte mittlerweile zu regnen be⸗ 
8 kamen, eben als die Expedition um eine 

aldecke herumbog, die Indianer in Sicht. 

Es war unmöglich, gedeckt an ſie heranzu⸗ 
kommen; ein großer Fleck offenen Kamplandes 
lag zwiſchen Freund und Feind, und letztere hat⸗ 
ten im Hintergrund, alſo vor ſich, einen tiefen, 
ſumpfigen Graben und gleich über dieſen hinaus 
einen weithin ſich erſtreckenden Wald, ihr eigent⸗ 
liches Element. Es brannten Feuer, und wäh⸗ 


rend ein Theil der Indianer bei dieſem beſchäf⸗ 


tigt war, trieb der andere Theil das geraubte 
Vieh in den Wald hinein. 


Wie ein Sturmwind fauften die Verfolger 
über den Kamp, ober noch ſchneller waren die 
Wilden wieder zu Pferde und über den Graben 
in den Wald hinein. 

Für gewöhnlich hat die Verfolgung damit 
ein Ende, denn es hält ungemein ſchwer, in die⸗ 
ſen dichten, von Dornen, Kaktus, wilden Bona⸗ 
nos und Schlinggewächſen faſt unzugänglichen 
Wäldern gegen die Indianer etwas auszurichten. 
Haben dieſe erſt einmal den Wald erreicht, ſo 
ſind ſie verſchwunden, als hätte ſie der Erdboden 
verſchluckt. 

Ein Theil der Expedition blieb dann auch 
diesmal draußen ſtehen, der kleinere Theil aber 
drang nach, zuerſt zu Pferde, und als dies nicht 
mehr ging, zu Fuß, immer wieder die oft ver⸗ 
lorene Spur aufnehmend, bis das letzte Stück 
Vieh und das letzte Pferd den Räubern abgejagt 


war. Zwei Pferde hatten die Indianer bis zuletzt 


noch durch dick und dünn durchgezogen, und als 
ihnen die Verfolger ſo nahe waren, daß ſie ſich 
im Bereich der Schußlinie befanden und zu 
einem ſchnellen Entkommen 
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3 E 20 
sempfichlt ſich zur Ausführung ſänntlicher lithographiſchen Arbeiten, 


. Durch Aufſtellung der beſten Maſchinen und Anwendung der neueſten Verfahren, können der geehrten Kundſchaft 
J bei billigſter Preisberechnung, eine prompte Bedienung und ſorgfältige, geſchmackvolle Ausführung aller 


Altin-, Licht. und Buchdruckerei — 


J ſchlagenden Aufträge zugeſichert werden. 
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NER, 


ihnen die beiden 
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che Anſtalt 


E 1 
Pferde geradezu hinderlich geworden, ſtachen ſie 
dieſelben nieder. ö 15 

Nun war die Verfolgung zu Ende. Das 


Häuflein der Muthigen ſammelte ſich und trat 
den Rückweg an. 

8 Hatte man auch keinen Indianer niederge⸗ 
ſchoſſen, ſo war doch der Sieg ein vollſtändiger. 
Das geraubte Vieh hatte man vollſtändig wieder 
zurückbekommen, natürlich mit Ausnahme des 
von den Wilden getödteten (etwa 20 Stück). 
Ferner wurden 12 Pferde und 2 Maulthiere er⸗ 
beutet, welche die Indianer ſchon früher irgendwo 
geſtohlen hatten. 

Die Expedition verbrachte die Nacht am 
Feuerplatze der Indianer und trat am andern 
a 1 er an. f * 

hat doch no ut angefangen, das 
Jahr 1894 1 . 

— Während eines Zeitraumes pon ſechs 
Jahren, von 1884 bis 1890, begleitete der Abbe 
Faure als Geiſtlicher des Gefängniſſes de la 
Roquette zu Paris zwanzig zum Tode verurtheilte 
Mörder auf ihrem letzten Gange und hinterließ 
bei ſeinem Tode über ſeine Erfahrungen und Be⸗ 
obachtungen in dieſer Eigenſchaft Aufzeichnungen, 
die nun vor Kurzem von ſeinen Verwandten der⸗ 
öffentlicht worden ſind. Aus dieſen Erinnerungen 
des Seelſorgers, die in Frankreich ein ganz außer⸗ 
gewöhnliches Intereſſe wachgerufen haben, ſei hier 
eine Stelle wiedergegeben, die ſich auf die Todes- 
ſtrafe bezieht: „um richtig die Wirkung ab⸗ 
ſchätzen zu können, welche der Gedanke an die 
Hinrichtung auf die zum Tode Verurtheilten aus⸗ 
übt, genügt es, die ke eines Verbrechers am 
Vorabend und am Morgen der Verwandlung ſel⸗ 
ner Strafe in lebenslängliche Haft mit einander 
zu vergleichen. Ein ſolcher, den ich während der 
vierzig Tage ſeiner Zellenhaft in la Roquette be⸗ 
ſtändig krank, vor Fieber zitternd, ohne Appetit 
und Schlaf geſehen hatte, war mit einem Male 
wie umgewandelt, als ihm ſeine Begnadigung mit⸗ 
getdeitt wurde, Er ſprach von feiner Reife nach 

umea (franzöſiſche Verbrecherkolonie) wie von 
einer Vergnügungsfahrt und machte allerlei Zu⸗ 
kunftspläne, indem er ſich ſogar von ſeinem guten 
Betragen eine völlige Begnadigung verſprach. Da 
ich mehrere Male Gelegenheit gehabt habe, bei 
Mördern, welche der Todesſtrafe entgingen, dieſel⸗ 
ben Beobachtungen zu machen, ſo glaube ich zu 
der Schlußfolgerung berechtigt zu ſein, daß dieſe 
Strafe die einzige I, die allein wirkliches Ent⸗ 
ſetzen einflößt; was aber Diejenigen betrifft, die 
ſie über ſich ergehen laſſen möllen, ſo genügt 
einem nicht voreingenommenen Geiſt ihr bloßer 
Anblick im verhängnißvollen Moment, um den 
Schrecken ihrer Seele zu errathen. Ich glaube 
nicht, daß es ein erſchütternderes Schauſpiel giebt, 
als dasjenige eines ſolchen Unglücklichen, mit wie 
chriſtlicher Ergebenheit er ſich auch in ſein Schick⸗ 
15 492 mag, während der kurzen und doch jo 
chrecklich langen Zeitſpanne, die von den Vorbe⸗ 
reitungen zur Hinrichtung in Anſpruch genommen 
wird. Deshalb zögere ich nicht, es als meine 
Ueberzeugung auszusprechen, daß, welche Strafe 
man Ai an Stelle der Todesſtrafe ſetzen möge, 
fie doch niemals eine fo heilſame Furcht wie dieſe 
einflößen kann.“ Vielleicht merkt ſich unſere 
humanitätsduſelige Zeit dieſe Worte der Erfahrung. 

— Unter ſeltenen Umſtänden nahm 
ſich in Münden, wie man ſchreibt, ein junger 
Mann das Leben. Auf der Fahrt von Starnberg 
her begriffen, beſtellte er auf der letzten Station 
vor München telegraphiſch Seſſelträger an den 
Zentralbahnhof. Dann beſtieg er wieder den Zug 
und verließ ihn in München an der Seite ſeiner 
Schweſter. Im Warteſgal äußerte er plötzlich 
lakoniſch: „Jetzt werde ich mich etſchießen“, zog 
einen Revolver und ſchoß ſich in die linke Bruſt. 
Er brach biwußtlos zuſammen und wurde als⸗ 
bald von den prompt erſchienen Krankenträgern 
aufgenommen und ins Krankenhaus gebracht, 
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BET Die Garn⸗Niederlage WE | 
von Wischewianski & Chasin 

befindet ſich jetzt im Hauſe des Herrn F. Grünfeld, 

Petrikaner⸗ Straße Nr. 50562, vis-a-vis des Herrn 

Konstadt. (3—3 
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Einem geehrten Publikum von Lodz und Umgetzend habe 
ich die Ehre mitzutheilen, daß ich am 1. (13.). Juli a. e. im 
15 des Herrn K. Scheibler, Zawadzka⸗ Straße, eine 


J Niederlage von natürlichen 


1 
N 
Kachetiniſcen Weinen 0 

aus den Kellereien der beſt⸗renommirten kaukaſiſchen Weinberg · A 
. 

N 


beſitzer eröffnet habe, verbunden mit 

5 Colonial-Waaren- und Delicateſſen-Handlung. 

N Astrachaner Caviar und Fische. 

11 Echt türkiſche Papieroſſen und Rauchtabak 
der Firma „Gebr. Pyraloſf“ in Kutais und anderer Fabriken. 


8 7 Echt Perſiſche und achal⸗tekiniſche Teppiche und ver⸗ 
Für Kenner! ff Au central aſiatiſche und laukaſiſche Erzeugniſſe. 
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Die nen eröffnete Niederlage der CTzeuſlochauer 


W Tapeten⸗Fabrik m 


empfiehlt ihr Lager in Tapeten, Borten und Frieſen in den neueſten 
und ſchönſten Deſſins zu billigſten Fabriks⸗Preiſen. 


Vertreter für Lodz: Roman Glück, Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 52088 nen. Ebenda find: Lacke, Maler-Fußboden⸗ 
farben u. f. w. zu haben; Agentur ⸗ und Kommiſſionsgeſchaft. (30-12 (30 —12 
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ee e RUL DRIN, KÜMIBUN._ Ale vornehmen Bauten im Lande find faſt ausſchließlich mit Sosnawicer 


05 Otto's gusgeſtattet. . 
W A | Spreinlitäten: Bunte Scheiben in ſchönſten Farben für Aida 


NEUER GAS- UND PETROLEUN-MOTOR. a und starke Dachſcheiben für Spedbauten, 


stehender und liegender Anordnung, in Grössen von ½ bis 200 Pferdekraſt für : 
Wasserleitung, elektrisches Licht, Schlosserei, Warnung. — das — 


rl ah € e e ie . | 
Weberei etc, ete. | | gal . mag Sahıen erheben Gebr! we Herren -Garderoben⸗ U 
Ca. 38,000 Maschinen mit 150,000 Pferdekräften im Betrieb. 8 gi: hermetiſchen Ofenthüren Konstantin ‚Batkie vie 


Prämtirt mit 135 Medaillen, Ebrenprelszen und Diplomen. 5 fa r Den Haforberuneen. | Zob, dag geg S Cie 5l. 


. f a Ss 8 a 5 Die talren atzen dhl weben Hide Gafe aus den Dfen und Petr ahh 11 00 5 
2 8 „ habe ich die Modelle empfiehlt zur jahrs⸗ und 
Vertreter für Lodz und Umgegend: n meiner  Dienttären ieh grändert, eee 885 den tee, daneben mer - Saiſon eine gehe Aus 
Alber 1 Hr Abler E Lodz. Arm 2 mir 75 bemerken, dan ich nur für die aus meiner Fabrik Ham. 
menden Egengaiſe d ie vo ae übernehme und nur die bei mir gekauften er iger . 


Ofenthüren als echt anzuſehen ſin 


Peter Eawacez, 
ee und rn Aue } be un, Prommanenfteaße, Ban zer Re. BL Garderob U 


| 


Fräntzl 8 "Grundman, | Deere 9888825 e de e bekannt durch den guten © 


. Bene un und durch die vorzügliche K 
ee Man Lestbätz-labal 
Nebenſchluß⸗, Defferential⸗ und Hauptſtromlampen 9 


in 15 Staaten vo. 2 die Sächſ. Bogenlampenfas 
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t & Hansen 


‚ eigenem oder gelieferten M 
5 nach der neneften Mode ſchn⸗ 
Das Neueſle und Vollkom⸗ | befindet ſich jetzt Przejazd⸗ Straße Nr. 6 vis-a-vis: | 
menſte der Jetztzeit. 1 dem Meiſterhaus⸗Garten, 4. Haus von der Pettikauer⸗ 


zu mäßigen Preiſen ausgefüh 
; wolles Licht bei abfolut — Stage. —0 | 
Effeetvo ich a 5 9 Gleichmäßigkeit bei 5 N i E 
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tete Bedienung ber Lanpe.—bifadfte 1 Baer ug | mit Federrollwagen iM 
eee r e . Leuten übernimal 

x . ein zunger Mann] Karl Küm e 

Ausführung von Maſſen u lectrotechniſchen Bedarfsartlkeln. idzewska 71, vis-à-vis 

Maſch nen und complete Einric tun gen für Metallbearbeitung jeder Art. Ein III T Mann | ar ü In ze 3 9 
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FE HCH HEHE HCHHEN EICH TEHEHEHE HEHE, | für die Packerei einer Bärberei u. fe Hanna e . 


Appretur, der mit dem Waaren⸗ Damen werden von Frau Kühn behande t. 


Olivenöl⸗ Natronſeife packen und Führung der Bücher ee De. 182 nen, im eher Steinle Sen 7 


(Berfriler Sei, in der Packerei vertraut iſt, wird 


ſowie alle gebräuchlichen en u. weichen zum ſofortigen Antritt geſucht. Mo no gon Jenda tur Mont 
—— 1 ag, den 11. (23. Juli) 
ken l . Garantie für r Ei. RE IE dh .naers ‚yposu CIIEIIIA Ab HO ‚pyc- 6½ Uhr Abends 


ue 4 
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die Geſchenke a unterzogen 
nicht umſonſt vorſprechen zu laſſen, ſondern 
und reichlich zu geben. 

+ Geſtern wurde der Souffleur des hieſigen 
ichen Theaters Kaſimir Sulikowski, 
Are im 85. Lebensjahre einem Bruſtleiden 
zen it, unter Theilnahme aller feiner Kollegen 
dem bieſigen katholiſchen Friedhofe beerdigt. 
— A Rezept gegen den Biß toller 
de et der 82 Jahre alte Förſter 
el wie folgt: Ich will mein vielbewährtes 

been den Biß toller Hunde nicht mit 

0 bb nehmen, ſondern es veröffentlichen; 
Ii der letzte Dienſt, den ich der Welt ihun 

. Man nehme warmen Wein⸗Eſſig und laues 
fier, damit die Wunde rein aus und 
vl Dann gieße man einige Tropfen 
lorwa 15 el . EN si Mineral» 
1 Gift des Speichels zerſtören. 

. —— Zum Beſten des Armen⸗ 
ufed des kudzer Wohlthätigkeits⸗Vereins wurden 
14 bl. übergeben, welche auf der Kegelbahn 
Didzem geſammelt wurden. Beſten Dank! 

ö die Beſitzer von Helenenhof 
Woherlich bemüht find, die Beſucher ihres herr⸗ 
Fuabliſſements mit etwas Neuem zu über⸗ 
e, it allgemein bekannt. Jetzt haben ‚dies 
en: zum Pane ihren Eſel zurenen laſſen 

ellen denſelben von heute an für die Kin⸗ 
egen ein kleines Entgelt zur Verfügung. 

A jedenfalls ein großes Vergnügen für 
Fire Kleinen werden, wenn fie „hoch zu Eſel“ 
a den Garten reiten dürfen. Daß dies aber 
e Spaß machen wird, möch⸗ 
bir bezweifeln. 
— Die Sitte, ſich bei der Ber: 
ung die Hände zu reichen, exiſtirt im 
lande zum Theil nicht mehr und nur bei uns 
u dieſelbe noch immer und wird es geradezu 
eine Beleidigung angeſehen, wenn der in 
Geſellſchaft Eintretende nicht einem Jeden 
Anweſenden ſeine Hand zum Gruße entge⸗ 
reckt, ſondern ſich mit einer Verbeugung bes 

. So ſchön dieſe Sitte auch iſt, iſt dieſelbe 
icht immer angenehm, beſonders wenn man 
ganze Reihe von Händedrücken zu empfangen 
„ büszutheilen hat. Geradezu unangenehm 
dieſe Sitte aber bei der jetzigen heißen Jah⸗ 
eit, wo die Hände, ſelbſt bei ſolchen Perſo⸗ 
die nicht an permanentem Schweiß an den⸗ 

en leiden, keine trockene Hand haben. — 

ue es da nicht beſſer, ſich bei der Begrüßung 
mit einer Verbeugung zu begnügen, ohne 
ſich hierdurch Jemand gekränkt fühlen dürfte? 
fu iſt nach dem „Kaspij“ bereits ein Ver⸗ 
in der Bildung begriffen, deſſen Mitglieder 
verpflichten, bei der Begrüßung nicht die 
lde zu reſchen. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 
l, und außerdem find noch Strafgelder ange⸗ 
„ die für einen wohlthätigen Zweck verwandt 
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E Aus dem Programm des heutigen 
achmittags⸗Concerts der Dragoner⸗Kapelle 
WMpelenenhof find folgende Nummern bes 
ders zu erwähnen: Die Ouverturen aus den 
fin „Die beiden Blinden“, „Dichter und Bauer“ 
CR „Don Juan“, Arie und Duett aus der Oper 
e Jüdin“, Potpourris aus der Oper „Pique⸗ 
e“ ſowie aus den Operetten: „Der luſtige 
„ „Bockacio“ und die Phantaſie aus der 
f „Mephisto“. 


0 4 l 
1 Eine Stadt, in welcher es keine Wa: 
giebt, iſt Maccagno Superiore in Italien. 
M erregte jüngſt das Erſcheinen eines von 


„So? Nun, ich bin doch neugierig darauf, 
Jelcher Weiſe Du es eigentlich anſtellen willſt, 
zar Thür hinauswerfen zu laſſen!“ rief er 
14 A Heftigſte Leidenſchaft ſchien. ihm 
ſeſem Momente Vernunft und Beſonnenheit 
muben. Jeder Nerv an feinem Körper bebie 
der Ausdruck des ſonſt ſo freimüthig heite⸗ 
Geſichts hatte jetzt etwas wahrhaft beängſti⸗ 
, indem er ungezügelt fortfuhr: „Ich aber 
Here Dir, Du liebenswürdiger Gaſtfreund, 
Deinem ganzen Heere von Leibtrabanten 
irſtand leiſten und nicht von der Stelle 
en werde! Hältſt Du mich vielleicht für 
Nunmündigen Kuaben, der ſich bevormunden 
Oder meinft Du etwa mir Vorſchriften 
hen zu dürfen, weil Du vor mir Dich unter 
Eheſoch gebeugt? Du biſt ein Narr, Hein⸗ 
deſſen Gebote ich verlache! Ich verlache 
ar Zorn, verlache ſogar die Feſſeln, 


Des Bruders Hand hatte ſich plötzlich au 
IK rbprinzen Schulter gelegt, eher 1 ke 
Drucke zuſammenzuckte trotz feiner leiden« 
lichen Erregung. 

udwig, befinne Dich!“ Weich und zärtlich 
Men die Laute der brüderlichen Stimme an 
Ihr. „Ludwig! Ich weiß nicht, welch dia⸗ 
19 finftere Macht mit einem Male ſich zwi⸗ 
uns gedrängt hat, noch was der Grund 
ner Nahloken Aufgebrachtheit fein mag. In 
M Augenblick gedenke ich nicht darnach zu 
hen. Doch giebt dieſe ſchmerzliche Stunde 
den Muth, Dich daran zu mahnen, daß 
fie Cavalierehre bisher noch durch keinen Hauch 
übt worden ift, daß gerade Du, Ludwig, in 
nem edlen Sinne ſtets ein unerſchrockener 
Aier und Verfechter des nur irgendwie gefähr⸗ 
Rechtes geweſen biſt. Gilt denn der Friede 
ges Hauſes Dir nichts? Will der Erprinz 
X . um einer eigenfinnigen Laune, um ſtöri⸗ 
Trotzes willen die weiſen Lebensregeln unſeres 
gen Vaters mißachten oder gar vergeffen ? Muß 
Dir in's Gedächtniß zurückrufen, daß wer im 
und in der Leſdenſchaft die Hand erhebt 
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einem Eſelchen gezogenen und dem Severino 
Colli gehörenden Wagens das größte Aufjehen 
und ein Berichterſtatter ſchrieb: „Ein Wagen 
iſt bei uns hier in der That eine große Neu⸗ 
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Hotel Vietoria. Herren: Saltzstein und Sunder- 


land aus Warschau. — Czygiryüski aus Berdiansk. 


Hotel de Pologne. Herren: Simon aus Toma- 


sohow. — Piotrowski und Weintraub aus Warschau. 
Jediowski aus Petrikau. — Dymom aus Andrzejew. 


heit, da Fahrſtraßen vollſtändig fehlen und Mac⸗ 


cagno mit Luino durch einen Pfad verbunden 
iſt, der ſich in einem bejammernswerthen Zu⸗ 
ſtande befindet. Vor ungefähr 37 Jahren er⸗ 
ſchien hier ein von einem Bergeſel gezogenes 
Wägelchen, das dem Herrn Domenico Colla ge⸗ 
hörte, ſpäter, etwa vor 20 Jahren, erſchien ein 
zweiter Wagen, der von einem Pferdchen gezogen 
wurde und dem Herrn Francesco Branca ge⸗ 
hörte. Und jetzt hat ſich das Ungewöhnliche, das 
nur in ſo langen Zeitabſtänden in die Erſcheinung 
tritt, zum dritten Male wiederholt.“ 


Telegramme. 


Berlin, 20. Juli. Eine aus dem Aus⸗ 
lande angekommene Frau iſt hier an der Cholera 
erkrankt. 

Paris, 20. Juli. Präfident Caſimir Pe⸗ 
rier hat geſtern Nachmittag von dem Elyſée⸗Pa⸗ 
laſt Beſitz genommen; zum Empfange des Prä⸗ 
ſidenten waren die Officiere ſeines Militärſtaates 
anweſend. 

Rom, 20. Juli Die in der heutigen Se⸗ 
natsſitzung von dem Miniſterpräſidenten Cris pi 
verleſene Depeſche des Generals Barotieri hat 
folgenden Wortlaut: „Kaſſala, d. 17. Juli, 10 Uhr 
Vormittags. Da die Derwiſche ihre in den letz⸗ 
ten Tagen begonnenen Streifzüge bis an unſere 
Vorpoſten ausdehnten, wodurch dieſelben bedroht er⸗ 
ſchienen, brach ich von Salderat auf und über⸗ 
rumpelte um 6 Uhr 30 Min. Morgens Kaſſala. Die 
Beſatzung, ungefähr 2000 Mann Fußvolk und 600 
Reiter ſtark, leiſtete beſonders im Innern des 
Platzes heftigen Widerſtand, aber nach einer Attacke 
unſerer Cavallerie und einem geſchloſſenen 
Angriffe der ürigen Truppen wandte ſich die 
Garniſon zur Flucht unter Zurücklaſſung zahl: 
reicher Todten und Verwundeten. Auf unferer 
Seite fiel ein Officier, der Commandeur einer 
Schwadron, der an der Spitze ſeiner Abtheilung, 
die er zum Angriff führte, getödtet wurde. Außer⸗ 
dem wurden einige wenige in italieniſchen Dienſten 
ſtehende Eingeborene getödtet oder verwundet. 
Die Verluſte des Gegners ſind noch nicht feſtzu⸗ 
ſtellen. Viele Fahnen und zwei Kanonen. fielen 
in unſere Hände.“ 

Monaco, 20. Juli. Donnerſtag Morgen 
um 4½ Uhr fand ein leichtes Erdbeben ſtatt; 
ein Unfall iſt nicht vorgekommen. 
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Berlin, den 21. Juli 1894. 


Kopenhagen, 20. Juli. Der Juſtiz⸗ 


miniſter erließ eine ſofort in Kraft tretende 
Verfügung, nach welcher Provenienzen aus Dan⸗ 
zig vor der Landung einer ärztlichen Unter⸗ 
ſuchung und der Desinfektion unterworfen werden 
ſollen. 

Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Grünstein und Barer lla 
aus Petersburg. — Bergmann aus Sosnowice. — Kusch- 
narew aus Astrchan. — Saltzmann aus Moskau, — Mar- 
gasinski aus Warschau, 


gegen das eigene Blut, nicht würdig ift des Na⸗ 
mens, den er trägt?“ 

Des Angeredeten Lippen entſchlüpfte ein leiſes 
Stöhnen, während er das Haupt ſenkte. 

„Ludwig —, mein Bruder! Denke daran, 
daß niemals die kleinſte Mißſtimmung zwiſchen 
uns beſtanden und Du mich nur gezwungen haſt, 
jene harten Worte Dir zu ſagen!“ 

„Laß mich! Ich will jetzt an Nichts erin⸗ 
nert werden, was früher war,“ ſtieß der Erbprinz 
bitter hervor, wobei er ſeine Hand den umſchlin⸗ 
genden Fingern des Jüngeren raſch entwand und 
nach ſeinem Hute ſtürzte, als ob er ſeiner Sinne 
kaum mächtig wäre. „Gut, gut! Nicht umſonſt 
ſollſt Du an des Bruders Cavalierehre appellirt 
haben. Ich gehe, Heinrich; noch in dieſer Nacht 
verlaſſe ich Dein Schloß — freiwillig — hörſt 
Du — ohne Aufſehen — ohne Eclat! Aber 
ich will wünſchen, es möge niemals die Stunde 
kommen, in welcher Du bereuft, Deinen Bruder 
verjagt — hinausgeſtoßen zu haben! Leb' wohl, 
Heinrich!“ 

Damit verließ er unſicheren Ganges das 
Gemach. 

Mehrere Minuten verharrte Prinz Heinrich, 
durch eine Art Betäubung gleichſam gelähmt, auf 
derſelben Stelle. Dieſe ſo erbittert hervorge⸗ 
ſtoßenen Worte erfüllten ihn plötzlich mit düſteren 
Ahnungen. Ein dumpfes Weh⸗ und Angſtgefühl 
ſchnürte ihm die Bruſt zuſammen. Durfte der 
Bruder jo — im Zorne — von ihm ſcheiden. 
„Laſſet nie die Sonne untergehen über Eurem 
Grolle!“ heißt ja ſchon das alte Bibelwort. Schon 
raffte er ſich auf, um Ludwig nachzuſtürzen, ihn 
eindringlich zu bitten, daß er bleiben möge, ſo⸗ 
lange es ihm hier gefiele. Da kehrten aber Ver⸗ 
nunft und Einſicht bei ihm zurück. Nein, ſicher 
war es gut — ja tauſendmal richtiger, wenn er 
ginge. Beſſer jetzt dieſe kleine Uneinigkeit, welche 
vorausſichtlich ſich gewiß bald beheben mußte, 
als daß ſpäter vielleicht der Dämon der Zwie⸗ 
tracht Gelegenheit fände, zwiſchen ihren Herzen 
einen unüberbrückbaren Abgrund zu reißen. Er 


100 Rubel = 219 M. 25 
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ſelbſt konnte — durfte hinſichtlich Florence's nicht 
anders handeln und fühlte ſich ganz im Rechte. 
Schon um des Bruders Ruhe willen war ſolcher 
Abſchluß als das Beſte anzuſehen. Wußte er 
doch nur zu wohl, daß die Vergnügungen und 
Zerſtreuungen der Reſidenz, wie jene in Ausficht 
ftehende, glänzende Hubertusjagd, auf das empfäng⸗ 
liche Gemüth Ludwigs gar bald wohlthätig ein⸗ 
wirken und die Erinnerung an den hieſigen 
Aufenthalt erblaſſen machen würden. Wohl ſchon 
das nächſte Wiederſehen konnte unbefangen und 
fröhlich ſein, wie bisher. 

Dieſe Schlußfolgerung vermochte Prinz Hein⸗ 
rich bald vollkommen zu beruhigen, ſo daß, asl 
nach einer Stunde ſein eigener bequemer Relſe⸗ 
wagen den Gaſt, den er, um Aufſehen möglichſt 
zu vermeiden, ſelbſt bis vor das Schloßportal 
begleitet, gen Stuttgart führte, ein tiefer Seufzer 
der Erleichterung ihm entſchlüpfte; da jetzt ſein 
Geiſt ſich wieder heiteren, glücklicheren che 
bildern zuzuwenden verſuchte. 

Seitdem gemeinſam eingenommenen Diner 
hatte er Florence nicht mehr geſehen. Auch hielt 
er es für rathſam, wegen der noch immer ihn 
beherrſchenden inneren Erregung feine forglofe 
junge Gemahlin heute nicht mehr aufzuſuchen. 
Nimmermehr durfte ſie von der zwiſchen ihm 
und Ludwig ſtattgehabten heftigen Scene etwas 
erfahren. Hatte doch ihr reines Gemüth keine 
Ahnung davon, daß gerade ſie ſelbſt die ſchmerz⸗ 
liche Veranlaſſung geweſen zu des Erbprinzen 
ſchleuniger Abreiſe. 

Daher lenkte er, obgleich es ihn faſt 
gewaltſam treppan zog zu jenem dunkelblauen, 
lauſchigen Salon, jetzt ſeine Schritte dennoch 
wieder nach dem eigenen Wohngemache. 

Genau ſo, wie er es vor etwa einer Stunde 
ſelbſt tief bewegt durch den heftigen Auftritt ver⸗ 
laſſen, fand er dort noch Alles. Noch brannten 
auf der Spiegelconſole die Wachskerzen, noch ſtand 
da drüben, mitten im Zimmer hineingeſchoben, 
der ſchwere Fauteuil, mit den weit ausgeſchweif⸗ 
ten Beinen, den des Bruders Hand im wilden 
Zorn von ſich geſtoßen. CFortſetzung folgt.) 
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Iufrerste 


Widzewska 48, 


Cena Okowity z dnia 21 Lipca. 


brutto z 
potrgceniem 2% 
Hurtowa w. 78%, Rs. 8.85. 
Sxynkowa w. 78% „ 8.90. 


(Akoyza 10 kop. od stopnia,) 


ee 


zum „Neuen Stern“ 
Sreonja⸗Siraße Ne. 330. 


Tiglich Goncert 


ausgeführt von dem Kubaniſchen Troms 
petenchor 


e. 10 fp. ug 
EEC 
Annonce. 


Anf ings Auguſt neuen St. werden 


ſolgende Grundſtücke, den Erben des * 
verſt Siegfried Mannaberg g-höcmp, 


ver offenutde Auction durch die 
Lodzer Credit -Anſtalt vectauft u. ;. 

1) am 1. Auguſt n. St., am Mittwoch, 
das Gru dſtück sub 332 an der 
Wschodnlaſtr., er i 


2) am 2, Auguſt n. St, am Doaner⸗ 


far sub Nr. 5388 an der Solnaſtraße, 
8) am 6. Auguſt n. St., am Montag, 

das Grundstück sub, Nr. 718 an der 

Petelkauerſtraße gelegen. ' 

Die Nle tationen finden um 10 Uhr 
in tem Dypolheke⸗Amte an der Srednia⸗ 
Straße ſtatt. Die Bedingungen ſind 
in den Hypotheken⸗Büche nn wle auch 
b. im vereldeten Rechtsanwalt Bernard 


e Bireneweig zu erfahren, (4—1 


n 


bangen 


197 breit, 261% Arſchin lang, iſt billig 
zu verkaufen. 6— 
Wo; fagt die Expedition d. Bl. 


Buchhalter 


(Chrlſt), für leichtere Compto rarbeſt 
zum baldigen Antritt geſucht. 
Schriftliche Offerten mit Angabe 
der Gehaltsanſprü de unter 8. P. in die 
Expeditlon dieſes Blattes erbeten. (3—1 


Dr. B. Handelsman, 
Spizialarzt für Magen: und Darm⸗ 
krankheiten (12.1 
it verreiſt und wird vom 1. Sept mber 
wohnen: Przeiazdſtr. (Meiſterhausſtr.) 
Nr. 4, Haus d. Herrn ı Gjamchsti, 
gegenüber dom Me ſterbausgacten. 


LUDWIG BRESSLER 


hat fein Spar ⸗Buch der Lozer Vor⸗ 
chuß ⸗Caſſe unter Nr. 3507 verloren. 
Der Finder wird gebeten, daſſelbde an die 
Vorſchuß⸗Caſſe abzugeben. 6 —1 


f Für huſtende und ſchwächliche 
Perſonen 


| find die vom Mebieinal⸗ Departement 


conceſſionirten Malz⸗Extrakt und 


Bonbons g Lellwa ug 
in allen Apolheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 12 


Privat⸗Heilanſtalt. 
(Ecke Ziegel» u. Wſchodniaſtraße). 


De Dr.B ki, 8 ö 
‘—10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh., Piom⸗ 
biren u. künſtliche Zähne. * 
16—11 Dr. Likiern Augen⸗ u. chirur⸗ 
iſche Krankh. 
112 Dr. Rundo, inneres. fper, Nerven⸗ 
krankh. lelectriſche Behandlung) u. 
enkrankh. 5 
. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankh. 
15 1 Dr. Kolinski, Augenkrankh. (außer 
Mittwoch u. Sonnab.) 
12— 1 Dr. Littauer, Haut-. Geſchlechts⸗ u. 
. (außer Freitag.) 
1— 2 Dr Goldsobel, inneres, ſpec. Zungen ⸗ 
u. Herzkrankh. (außer Montag). 
— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗, 
Hals⸗u. Kehlkopftrankh. (außer Sonntag). 
2— 3 Dr. Pinkus, innere u. Kinderkranth. 
4— 5 Dr. Krusche, dirugifce Krankh. 
Montag, Mittwoch u. Sonnab. 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und Gebärende, 


11—12 
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Die höchſte Auszeichnung auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago erhielt der 


Allen theilnehmenden Verwandten, Freunden und Bekann⸗ 
ten die Trauerkunde, daß am Freitag, den 20. Juli, Abends 
8 Uhr, unſere innigſtgeliebte Gattin, Mutter, Toßter, Schweſter 
und Schwägerin 


Julianna Albrecht 


| geb. Opitz 

im Alter von 32 Jahren nach ſchweren Leiden verſchieden ift. 
Die Beerdigung der theuren Verblichenen, zu welch er 

alle Freunde und Bekannten eingeladen werden, findet heute, 

Nachmittags 5 Uhr, vom Trauerhauſe Andreaeftraße Nr. 813 

(Haus Mateiko) aus ſtatt. g 


Dir truutrrntn Hinterbliebenen, 


x 


UNBALL-VERSICHERUNG 


in der 


VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


1058 | 


- ALLERHÖCHST bestätigt Jahre im 1881. 


Grund- u. Reservekapitalien 20,500,000 Rbl. 


Beispiel: Ein 40-jähriger Mann schliesst eine Ver- 
sicherung gegen Unfälle, die demselben auf Reisen und Aus- 
fahrten, bei Spazieraängen, beim Reiten und Jagen, auf 
dem Wasser und auf dem Eise, bei Bränden ete, über- 
haupt überall, daheim und ausser dem Hause, begegnen 
können und zahlt dafür an Prämie 38 Rub. 60 Cop. jährlich. 

Dafür garantirt die Versicherungs Gesellschaft „Rossija“ bei 
einem Unfallereignisse: : 
1) Im Todesfall — des Familie der Verunglückten oder 
einer vorher bezeichneten Person — eln Capital 

von 6000 Rub. 

2) Im Falle einer Verstümmelung, resp. einer lebens- 
länglichen Erwerbsunfähigkeit — dem Verunglückten 

selbst eine lebens längliche Pension bis 800 Rub. 

jährlich; 

3) Im Falle vorübergehender Er werbsunfähigkeit — 
27 Napa selbst eine Tagesentschädigung bis 

u 

Die Versicherungen können auch derartig abgeschlossen werden, 
dass eämmiliche geleisteten Zahlungen dem Versicherten bei Er- 
reichung des 65. Lebensjahres oder, im Falle seines früheren 
Todes, den Erben zurückerstattet werd 


an. 
Die Gesellschaft gewährt den Versicherten Anthell am 


Reingewinne. 
Am 1. Januar 1894 waren in der Gesellschaft „Rossija“ laut 
Jahrespolicen gegen Unfall versichert: 124,889 Personen mit 


90,738,146 Rub. auf den Todesfall, 115.406 ‚432 Rab. auf den 
Invaliditätsfall und mit 28 1959 Rub, Tagesentschädlgung für 
den Fall vorübergehender Erwerbsunfählg 
Im Jahre 1894 beträgt die Dividende de Versicherten 15%. 
Varsicherungen werden angenommen und allerlei Auskünfte 
ertheilt in der Verwaltung der Gesellschaft in St. Petersburg 
(Grosse Morskaja Nr. 37), In der General-Repraesentanz in 
Warschau (Niecata Nr. 8), in der Haupt-Agentur in Lodz 
(W. Wizbek, Meyers Passage) und in den Agenturen in den 
Staedten des Reiches, 


Rs. 6000 


Stdewy elle t ma do wypo2yczehia na umiarkowany 
karmelki „LELIWA“ procent na. dobry numer hypoteki 
W aptökach domu W Zodzi 3—1 

i akindach apteean 


Dia 
kaszlgeych i ostabionyeh ! 
Koncesjow. przez Depart. Medyoany. 


Eduard Dietrich, 
Uliea ‚Srednia Nr 348. 


— nenn ATTERETEEEn 


Peaaxıops 5 Harem leomoasa» Jonep x 


1 e 


zum COGINNAC 


En. Produet aus reinem Wein, für jein wen. es Aroma, Geſchmack und feine hygieniſche e det 
O Verkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Golonialwaaren- Handlungen u. Reſtaurants. 


‚IMPERIAL, == 


| 
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8 2 
= uersadchot, = 
* Heute, Sonntag, den 22. Juli 3 ei 
= E. 2 
u fe: 
— Anfang 4 Uhr Nachmittags 4 


T 


Entree 25 Kop. Kinder 10 Kop. 
Jeden Sonntag: 


Früh⸗Concert. 


— 
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0 
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rc rr 
8 CONCERTHAUS. 2 
2 Jeden Sonntag: I 
“Ze Ya -Weranlinen, Ei 
7 Militair⸗Muſik. 8 
8 Anfang 8 Uhr. 2 
. E. Benndorf. 2 
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if 
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Dem geehrten Publicum, insbeſondere aber allen Fr eun⸗ 
den und Bekannten hiermit die Anzeige, daß ich im Hauſe 
Widzewska⸗Straße Nr. IIII F, gegenüber dem Stadt⸗ 
garten ein 


Meſtaurant Bu 


eröffnet habe. 
Für gute Speiſen, ſowie ff. Lager⸗Bier wird beſtens geſorgt. 


Um geneigten Zuſpruch bittet 

Ergebenſt 
131) 5 Anton Schicht. 
XXX COC NC 


. Nat NA n * . 2 


Die Agentur 75 


| 72 
der Sac nale ra — — — 2 


„SALAMAN Den 


9 in . da gegründet im Jahre 1846, befindet ſich bei 5 


3 WIKTOR SILBERBERG, Ion, 


® Cegielniaua Nr. 8, woſelbſt Fabeits⸗ und ſtädtiſche Ver⸗ 9 2 
ö ſicherungen auf Mobilien und Immobilien angenommen werden. 7 


hi Wu Cr Way N An 2 
2. Mittlere Fa: hschule für Maschinen- und Mühlen-Techuiker, Werk- R 
meister uud Müller. Weitere Auskunft ertuent Director Jen zen. 


Ei Staatsaufsicht durch Staatskommissar. e 


— —— ——— 


XXX N. N NN 
NN XX NMX 


g 
a) 


A 


Thür ingisches Tochrikum 2 


1. Höhere Fachschule für: Ingenieure und Elektrotechniker 


— . BEE | 


Dem gechrien Publikum der Stadi Lorz und Umgegend His die 
8.30 Mitihenung, daß i am re Platze, im Hauſe des Herrn 
Jariſch, Petr.⸗Str. Nr. 1 3, eine 


Buhbindere, Galanteritmanren- und Schreibmateriulien- 
Handlung 


et e und alle in dieſee Fach schlagenden Arbeiten elegant, prompt 

. e Preiſen ausführe, Geſtutzt auf meine 35ſährige Praxis in 

Kaliſch, Hoffe ich auch hier die geehrte Kuabdſc aft zufrieden ſtellen zu konnen. 
Lech et von 


Louis Wüstehube. 


eno Lengy pop. 


| Nr. nen 4 
Sonnabend, den 21. Jull Nacht 


* 


Restaurant Wente 
Nicolajewskaſtr., Haus 


Eröffun 


wozu ergebenſt einladet 0 
R. Wen 


Pfaffendoil 


Spountag, d. 22. Juli 
im Reſtaurant » Garten; 


fa prag 


ausgeführt von Apel Kr Schell 
Abends von Ro 10 ab 


Tanz⸗ Vergnügen 
A. Baum 
Eutree f. Damen 10 K. Für Herren 


OBDbABAEHIE, 
Obsasıaerca, 110 14 Long 
rona c 10 fac. ‚yıpa br r. 
non? 50 no yannk Kone 
noßckof Gynerb HPOAaBaTsca N 
Moe nuymecrao, npnna ne 
uud Tyuy cocroamee nr 
H. Aaouu⁰aro A oN 
An roproh B 133 p 
Cynedunti Ipneranz: 1001p! 0 
OBbABIAEHIE. 
Oösasanerea, do 14 Io 
rona ch 10 ae. YTpa BB r. 
10a» M 36 mo yaunt Buse 
ÖyaeTb NPOAABATREA mu nu 
meergo, npnnazzemamee II 
Hy ‚lebeny cocronmee na 
ONBHCHHOE AAA TOPIOBb BB} 


py6. 
Cyaebusıä Ipucrass: OOTPOBL 
OB RABJIEHIE 
Obsasanerc, uro 15 ID 
Toaa c 10 fac. yrpa Bb r. 
non M 31 10 yauns lloay, 
OYACTE NPOAABATECH Anuα,eů᷑ 
meergo, MpuHanzeRamee Te 
Aponuuexouy cocroamee 135 4 
onbiennoe AAa roprone BE 20 
Cyae6unk Ipucraus: OCTPOB 
OBBABAEHLIE. 
Oosasaaerca, Aro 15 Ib 
zona c 10 yacobs yrpa BB r, 
mon M 1408a no yanııs Bei 
ÖyAeTb IPOJABATLCA" ABEAKUMOB 
MeCcTEOo, Ipkuanlenamee II 
uukenburtanuy cocroamee Mas 
Genn, onbuennoe Aua ropro 
139 py6. 
Cyae6nzıi Ipucraus: OCTPOBE 
©" TÖBbABIEHIE 
Obsnnaaerca, ro 14 104 
roaa c 10 fac. yrpa BB x. J 
no M 64 no Yunt 
Gylerb npofagarben AA, 
mecrno, npuzazzekamee N 
Kupmöayuy cocronmee 135 Apa 
nocrelti, oubneunoe Ada roproꝶ 
110 py6. 
Cyae6unä Ipneranr: OCTPOBCH 
OBbABIAEH:E 
Oözasagerca, ro 14 Imaa 
rona cb 10 yac. yıpa ub rd 
noa' H 12 no yaaıs Bes 
Gyaerb upolagarben aanmuUuOe 
mecrko, IpHHanzewamee 
Xab u .Aöpauy TaanUu ads 
mee nab nebenan, JABOYHATO yd 
erna, nocyan H CHHPTA, onhue 
AAA TOproBb B 127 p 
Cyae6usıä IIpucranp: VUTPOBC 


Die Direktion des Ct 
Vereins der Sladt & 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſi . 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, 
auf folgendes Immobillum Anleihe 
langt wurde: 
| unter Ne. 64a, an der Bie 
| Straße belegene, den Eheleuten WM 
und Sura S;yjra Brudniewski und 
Eheltuien Cylier Leibus und Perle 
del Grundmann gehörige Im mo 
urſprüngliche Anleihe Rs. 6000, 
Alle Einwendungen gegen Erthe 
der verlangten Anleihe wollen die 
einsmitglieder im Laufe von 14 1 
vom Tage der gedruckten Betann mg 
vorlegen. 1 
Lodz, den 9. (21.) Juli 1894, 
Für den Präſes Dir cor: R. Ei 
Bureau⸗Director: A, Bosicki, 


" "Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


